t  T.-  \A' 

?"-r\ 


KONRAD  HECHT 

UZk  ■'  ■ 


f  ■ 

‘ 


. 


* 

■■ 


;  r  ‘ 

* 

:  : ■■■'  *■-,  ,  , 

,  ,■  V  -  ,  ; 


mmw 


Die  Gefammtanordnung  und  Gliederung  des  »Handbuches  der  Architektur«  ift  am  Schluffe  des 

vorliegenden  Halb-Bandes  zu  finden. 

Ebendafelbft  ift  auch  ein  Verzeichnifs  der  bereits  erfchienenen  Bände  beigefügt. 

Jeder  Band,  bezw.  Halb-Band  des  »Handbuches  der  Architektur«  bildet  ein  für  fich  abgefchloffenes  Ganze 

und  ift  einzeln  käuflich. 


HANDBUCH 

DER 

ARCHITEKTUR. 


Unter  Mitwirkung  von  Faehgenoffen 


herausgegeben  von 


Baudirector 

ProfelEor  Dr.  Jofef  Durm 

in  Karlsruhe, 

Geheimer  Regierungsrath  Geheimer  Baurath 

ProfelEor  Hermann  Ende  ProfelEor  Dr.  Eduard  Schmitt 


in  Berlin, 


und 


Darmftadt 


Geheimer  Baurath 

ProfelEor  Heinrich  Wagner 

in  Darmftadt. 


Zweiter  Theil : 

DIE  BAUSTILE. 

HISTORISCHE  UND  TECHNISCHE  ENTWICKELUNG. 

3.  Band,  zweite  Hälfte: 

Die  Baukunft  des  Islam. 


>♦> 


i-i — 


VERLAG  von  ARNOLD  BERGSTRÄSSER  in  DARMSTADT. 

1887. 


DIE 


BAUSTILE. 

HISTORISCHE  UND  TECHNISCHE  ENTWICKELUNG. 

DES 

HANDBUCHES  DER  ARCHITEKTUR 

ZWEITER  TH  EIL. 


3.  Band,  zweite  Hälfte: 

Die  Baukunft  des  Islam. 

Von  Franz-Pafcha, 

Director  des  technifchen  Bureaus  im  Wakf-Minifterium  und  Director  des  arabifchen  Mufeums  zu  Cairo. 


Mit  216  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen,  fo  wie  4  in  den  Text  eingehefteten  Tafeln, 

darunter  3  in  Farbendruck. 


DARMSTADT  1887. 

VERLAG  von  A  R  N  O  E  D  BERGSTRÄSSER. 


Das  Recht  der  Ueberfetzung  in  fremde  Sprachen  bleibt  Vorbehalten. 


Zink- Hochätzungen  aus  der  k.  k.  Hof-Photogr.  Kunft-Anftalt  von  C.  Angerer  &  GöSCHL  in  Wien  und 
aus  der  Anftalt  für  Photo-Chemigraphie  und  Autotypie  von  G.  Meisenbach  in  München. 
Farbendruck -Tafeln  aus  der  lithographifchen  Anftalt  von  Werner  &  Winter  in  Frankfurt  a.  M., 
fo  wie  von  Spiegel  und  F.  Didot  &  Cie.  in  Paris. 

Druck  von  Gebrüder  KröNF.R  in  Stuttgart. 


fMEGE TTVCSTÜR 


Handbuch  der  Architektur. 

II.  Theil. 

BAUSTILE. 

Hiftorifche  und  technifehe  Entwickelung. 

3.  Band,  zweite  Hälfte. 


IN  HALTS- VERZEICHN  ISS. 

Die  mittelalterliche  Baukunft. 

2.  Abfchnitt: 

Die  Baukunft  des  Islam. 

Seite 

1.  Kap.  Einleitung  und  hiftorifche  Ueberficht .  2 

Gefchichtliche,  insbefondere  baugefchichtliche  Tabelle .  5 

2.  Kap.  Charakteriftik  der  Architektur  der  Völker  des  Islam .  7 

3.  Kap.  Bauftoffe  und  Bautechnik . 27 

a)  Bauftoffe  . 27 

b)  Bautechnik . ' . 34 

4.  Kap.  Bauformen . 66 

5.  Kap.  Bauwerke . 95 

a)  Gebäude  für  den  Gottesdienft  (Cultgebäude) . 95 

b)  Maufoleen,  Familien-  und  Einzelgräber . 1 1 8 

c)  Tekiye,  Sibil,  Medreffe  und  Moriftan . 122 

d)  Profanbauten . 125 

Literatur:  Bücher  über  »Baukunft  des  Islam« . 149 

Berichtigungen . 150 


VI 


Verzeichnifs 

der  in  den  Text  eingehefteten  Tafeln. 


Zu  Seite  60 : 

»  »  92 : 

»  »  93 : 

»  *  134: 


Fenfterverfchlufs  in  durchbrochener,  bunt  verglaster  Gypsplatte. 

Deckenverzierung  aus  der  alten  Mofchee  zu  Cordova. 

Gemalte  Holzdecke  aus  dem  Veftibule  der  Medreffe  El-Aini  in  der  Strafse  El-Duidari  zu 
Cairo. 

Burg  und  Schlofs  Alhambra  zu  Granada.  —  Grundrifs. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b. 


I 


Einleitendes 

und 

Hiftorifches. 


2 


i.  Kapitel. 

Einleitung  und  hiftorifche  Ueberficht. 


»Die  chriftlichen  Völker  waren  nicht  die  einzigen ,  welche  fich  der 
römifchen  Bautradition  bemächtigten,  um  das  .Ueberlieferte  in  neuem  Geifte 
fortzubilden.  Ehe  wir  den  weiteren  Verlauf  diefes  wichtigen  Entwicklungs- 
proceffes  ins  Auge  faßen  können,  haben  wir  die  Aufmerkfamkeit  auf  eine 
andere  Völkergruppe  zu  lenken,  welche,  ebenfalls  durch  den  Impuls  eines 
neuen  Religionsfyftems ,  in  befonderer  Weife  an  der  Ausbildung  der  grofsen 
Hinterlaffenfchaft  antiker  Architektur  arbeitete.  Nur  mifchten  fich  hier  fchon 
manche  Elemente  altchriftlicher  Bauweife,  befonders  in  byzantinischer  Faffung, 
hinzu,  welche  mit  aufgenommen  wurden  und,  in  Gemeinfchaft  mit  dem,  was 
die  Völker  des  Islam  an  eigenem  geifligen  Inhalt  hinzuzufügen  hatten,  diefer 
Architektur  einen  höchft  eigenthümlichen  Mifchcharaktc r  aufprägten.  .  .  .« 

Lübke,  W.  Gefchichte  der  Architektur  etc.  6.  Aufl.  1.  Band. 

Leipzig  1884.  S.  425. 

»Die  Araber  lehnten  fich  zwar  in  ihren  Kunlifchöpfungen  an  die 
Bauten,  welche  fich  in  Syrien  vorfanden,  an,  entwickelten  jedoch  ihre  eigene 
Formenwelt  .  .  .  .« 

Socin  in:  Baedeker,  K.  Paläftina  und  Syrien.  Leipzig  1875. 

S.  126. 

Zu  Anfang  des  VII.  Jahrhundertes  unferer  Zeitrechnung  machten  fich  im 
religiöfen  Leben  der  Araber  Strömungen  geltend ,  die  hauptfächlich  gegen  die 
herrfchende  Vielgötterei  gerichtet  waren.  Der  Glaube  an  eine  einzige  Gottheit  follte 
an  die  Stelle  des  Götzendienftes  treten,  der  Monotheismus  den  Polytheismus  ver¬ 
drängen.  Die  neue  Lehre  fand  an  Mohammed  —  dem  an  der  fallenden  Sucht 
erkrankten  Sohne  1  Abdallah'?,  aus  der  Familie  Häfchim ,  einem  weniger  angefehenen 
Zweige  des  edlen  Gefchlechtes  Kureifch,  welches,  in  Mekka  fefshaft,  die  Aufficht 
über  das  dortige  berühmte  Gotteshaus,  die  Ka‘ba,  führte  —  einen  kühnen  Ver¬ 
fechter,  der  fie  in  Folge  eines  Traumgefichtes  mit  glühender  Begeifterung  verkündete. 

»Es  ift  kein  Gott  aufser  der  Gott,  und  Mohammed  ift  der  Gefandte  des  Gottes.« 
Der  Glaube  an  Engel,  Offenbarungen  und  Propheten,  an  eine  Auferftehung,  an  ein 
jiingftes  Gericht  und  an  ein  ewiges  Leben,  aber  auch  an  eine  Vorherbeftimmung 
war  mit  inbegriffen. 

Das  Heidenthum  wurde  als  Ausgeburt  der  Unwiffenheit  und  Thorheit  verachtet, 
am  Judenthum  und  Chriftenthum  der  Rigorismus  der  Ethik,  welcher  eine  Menge  leerer 
Formen  erzeugte,  und  der  Dogmatismus  jener  Zeit  getadelt  und  von  Mohammed 
ausgefchieden,  beim  Chriftenthum  die  Dreieinigkeitslehre  als  Vielgötterei  verdammt. 

Die  Offenbarung,  die  er  brachte,  war,  wie  er  felbft  fagte,  nichts  Neues;  feine 
Religion  fei  uralt,  und  noch  heute  werde  jeder  Menfch  ideell  als  Muslim  geboren; 
nur  feine  Umgebung  mache  etwas  Anderes  aus  ihm.  Jeder  ift  verpflichtet,  an  die 
neue  Lehre  zu  glauben,  und  jeder  Muslim  ift  gehalten,  fie  zu  verbreiten.  Seine 
Lehre  nannte  Mohammed  »Islam«,  d.  i.  Unterwürfigkeit  gegen  Gott. 

Zunächft  fand  er  nur  Anhänger  in  feiner  Familie,  und  erft  nach  deren  Flucht 
und  Auswanderung  nach  Medina  machte  die  neue  Lehre  und  zunächft  in  der  ge¬ 
dachten  Stadt  nennenswerthe  Fortfehritte.  Die  Wahrheit  des  uralten  Sprichwortes 
vom  Propheten  und  feinem  Vaterlande  muffte  auch  Mohammed  an  fich  erfahren. 
Doch  gelang  es  ihm  in  der  Folge,  die  Beduinen  für  feine  Lehre  zu  gewinnen  und 
politifch  zu  einigen,  Mekka  zu  erobern  und  die  alten  Götzenbilder  zu  vertilgen1). 

])  Vergl.  :  Socin.  Die  Glaubenslehre  des  Islam  in:  Baedecker,  K.  Aegypten,  i.  Theil.  Leipzig  1877.  8.155  —  170, 
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Nach  feinem  632  (am  S.  Juni)  erfolgten  Tode  ftellte  fich  fein  Schwiegervater 
Abu-Bekr,  von  den  Anhängern  zum  Khalifen  gewählt,  an  die  Spitze  der  Bewegung. 
Getreu  der  Verpflichtung,  die  Lehre  zu  verbreiten,  muffte  das  Schwert  vollbringen, 
was  die  Macht  der  Rede  nicht  vermochte. 

Dadurch  und  durch  den  finnlichen  Charakter,  aber  auch  durch  die  inne¬ 
wohnenden  gefunden  Elemente  verbreitete  fich  die  neue  Lehre  mit  reifsender  Schnellig¬ 
keit;  fie  fchuf  bei  der  nationalen  Eigenthümlichkeit  der  erften  Bekenner  »einerfeits 
ein  ritterlich  abenteuerliches  Leben,  welches  in  manchen  Grundzügen  an  das  des 
chriftlichen  Mittelalters  erinnert,  andererfeits  eine  hohe  Blüthe  der  Cultur,  befonders 
der  Naturwiffenfchaften,  Mathematik  und  Dichtkunft,  aber  auch  der  nutzbringenden 
Landwirthfchaft« . 

Schon  wenige  Jahre  nach  der  Befitznahme  Mekkas,  im  erften  Jahrhundert  nach 
der  Flucht,  wurden  Damascus,  Jerufalem,  Aleppo  und  Antiochien'  erobert,  Memphis 
und  Alexandrien  befetzt,  arabifche  Stämme  im  Nil-Thal  angefiedelt  und  Foftät  ge¬ 
gründet,  die  perfifche  Hauptftadt  im  Sturme  genommen,  deren  Prachtbauten  einen 
mächtigen  Eindruck  auf  die  Ueberwinder  machten,  das  Saffaniden-Reich  geftiirzt, 
wobei  ungeheuere  Schätze  in  die  Elände  der  Sieger  fielen. 

In  Jerufalem  fuchten  die  aus  der  alten  Mekkanifchen  Ariftokratie  hervorgegangenen  Omayyaden 
ein  Concurrenz-Heiligthum  zur  Ka'ba  in  Mekka  herzuftellen.  Mohammed  fchon  befahl  den  Gläubigen, 
ehe  er  mit  den  Juden  gebrochen  hatte,  fich  beim  Gebet  gen  Jerufalem  zu  wenden,  und  noch  heute  ift 
das  Haram  von  Jerufalem  nach  Mekka  der  heiligfte  Ort  der  Muslimen. 

Zwölf  Jahre  nach  dem  Tode  Mohammeds  waren  Perfien,  Armenien  und 
Mefopotamien  erobert;  in  weiteren  zwanzig  Jahren  waren  Rhodos  und  die  ganze 
Kyrenaika  im  Befitze  der  Muslimen ;  die  Heerführer  der  Khalifen  dehnten  ihre  Züge 
bis  nach  Samarkand  und  den  Grenzen  Chinas  aus. 

Mit  der  .Verlegung  des  Sitzes  des  Khalifats  nach  Damascus  hörte  die  patri- 
archalifche  VerfalTung  des  Reiches  auf,  und  Mekkanifche  Ariftokraten  beherrfchten 
von  nun  an  das  weite  Reich  der  Gläubigen. 

Gegen  den  Schlufs  der  I.  Hedfchrah  2)  fetzten  die  Bekenner  des  Islam  nach 
Spanien  über  (710 — 11  n.  Chr.),  machten  fich  das  Land  bis  zu  den  Pyrenäen  unter- 
than,  und  der  letzte  Omayyade,  'Abder-Rahman ,  gründete  das  Khalifat  Cordova. 

Auch  das  Franken-Reich  follte  fich  dem  Halbmonde  beugen;  aber  auf  den 
catalaunifchen  Feldern  wurde  durch  Carl  Marteil  der  Siegeslauf  der  Saracenen  ge¬ 
hemmt;  ihr  Feldherr  verlor,  nach  mehrtägigen  Kämpfen,  Entfcheidungsfchlacht  und 
Leben  am  7.  October  732,  unter  den  Mauern  der  brennenden  Stadt  Tours.  Reich 
mit  Beute  beladen,  aber  in  wilder  Flucht  eilten  die  Schaaren  'Abder-Rahmän  s  den 
Pyrenäen  zu ;  das  germanifche  Europa  war  vor  der  faracenifchen  Ueberfluthung  und 
Knechtfchaft  gerettet. 

Konnte  Frankreich  nicht  gehalten  werden,  fo  richteten  fich  die  Araber  dafür 
in  Spanien  bleibend  ein  und  liefsen  fich  am  Schluffe  der  II.  Hedfchrah  (827  n.  Chr.) 
auch  in  Sicilien  dauernd  nieder. 

Im  Jahre  762  n.  Chr.  verlegte  der  Abbaffide  Almanzor  feine  Relidenz  von 
Damascus  nach  Bagdad,  und  damit  endete  die  rein  arabifche  Epoche,  welche  unter 


2)  Um  ein  Jahr  unferer  Zeitrechnung  in  ein  Jahr  der  muslimifchen  Aera  zu  verwandeln,  zieht  man  von  elfterem  die 
Zahl  622  ab,  dividirt  den  Reft  durch  33  und  addirt  den  Quotienten  zu  der  Zahl,  welche  man  dividirt  hat;  das  Ergebnifs  ift 
allerdings  nicht  ganz  genau  richtig.  So  z  B.  hat  das  Jahr  1291  (musl.)  am  6.  Februar  1875  (chriftl.)  begonnen.  (Vergl.  : 
Socin,  a.  a.  O.)  —  Siehe  auch:  Wüstenfeld,  F.  Vergleichungs-Tabellen  der  muhammedanifchen  und  chriftlichen  Zeitrech¬ 
nung  etc.  Leipzig  1854. 
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dem  wachfenden  Einfluffe  Fremder  und  mit  dem  endlichen  Sturze  des  Khalifats  durch 
die  Mongolen  ihren  Abfchlufs  erhielt. 

Spanien  machte  fich  zum  unabhängigen  Khalifat,  dem  in  Mefopotamien,  Perfien 
und  Indien  andere  unabhängige  Fiirftenthümer  folgten;  auch  in  Aegypten  erkaufte 
Tulün  feine  Unabhängigkeit.  969  n.  Chr.  verlegte  der  Fätimide  Mu'izz  die  Re¬ 
gierung  nach  Aegypten  und  gründete  unweit  Foftät  feine  neue  Refidenz,  das  heutige 
Cairo.  Durch  ihn  wurde  der  ganze  Handel  Indiens  und  Inner-Afrikas  über  Aegypten 
geleitet.  Künfte  und  Wiffenfchaften  fchwangen  fich  zu  nie  geahnter  Höhe  auf;  öffent¬ 
liche  Bauwerke  wetteiferten  in  der  Pracht  der  Ausftattung  mit  den  Privatbauten  der 
Herrfcher  und  Grofsen.  Die  grofse  politifche  Einheit  der  Bekenner  des  Islam  war 
gebrochen;  fie  ging  weiter  aus  den  Fugen,  als  1031  n.  Chr.  das  fpanifche  Khalifat 
in  eine  Anzahl  kleiner  Königreiche  zerfiel. 

Auch  die  Händel  mit  den  abendländifchen  Fiirften  und  Völkern  konnten  den 
Rifs  nicht  wieder  heilen,  und  der  Fanatismus  der  in  Syrien  zur  Herrfchaft  gelangten 
türkifchen  Seldfchucken  (zur  Feibgarde  der  Khalifen  herausgebildete  Kriegsgefangene 
aus  Turkeftan3)  führte  die  europäische  Ritterfchaft  in  das  Fand  zum  erbitterten  Kampfe 
(1095  n.  Chr.).  Die  Saracenen  wurden  aus  Sicilien  vertrieben,  durch  Gottfried  von  Bouil¬ 
lon  das  Königreich  Jerufalem  gelüftet,  Toledo  von  Alfons  von  Caßilien  zurückerobert. 

Das  Kriegsglück  machte  in  den  folgenden  Kämpfen  mit  den  Kreuzfahrern 
(1147  u.  1189  n.  Chr.)  Saladin  zum  Herrn  von  Paläftina,  der  die  Christen  wieder 
aus  dem  Fände  vertrieb.  Mit  demfelben  Glücke  behaupteten  fich  die  Muslimen 
gegen  die  Kriegszüge  der  Franken  unter  Ludwig  dein  Heiligen,  der  feine  Unter¬ 
nehmungen  mit  Gefangenfchaft  und  Tod  unter  den  Mauern  von  Tunis  befchlofs. 

Ein  gefährlicherer  Feind,  als  die  Kreuzritter,  drohte,  von  den  Hochebenen  der 
Tatarei  herab  Steigend,  in  den  mongolischen  Horden  unter  Gengiskhan,  der  in  China, 
Perfien  und  Indien  einfiel,  Sich  1258  n.  Chr.  Bagdad’s  bemächtigte  und  der  500  Jahre 
blühenden  Dynaftie  der  Abbaffiden  ein  Ende  machte.  Der  letzte  Spröfsling  diefer 
Dynaftie,  Mutazvakkil ,  welcher  in  völliger  Bedeutungslosigkeit  als  geistliches  Ober¬ 
haupt  in  Cairo  refidirte ,  muffte  bei  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Selim  I.  feine 
Hoheitsrechte  an  letzteren  abtreten  (1517).  Hiermit  war  der  jeweilige  Sultan  in  Con- 
ftantinopel  geiftliches  und  weltliches  Oberhaupt  aller  Bekenner  des  Islam  geworden. 

Die  Mongolen,  culturfähiger  als  die  Türken,  wuflten  Sich  die  Cultur  der  Araber 
anzueignen  und  die  Künfte  in  deren  Geift  zu  pflegen.  So  dauerte  denn  die  arabifche 
Civilifation  fort,  obgleich  die  arabifchen  Dynaften  mit  Ausnahme  derer  in  Spanien 
und  Aegypten  erlofchen  waren. 

Mit  Glück  behaupteten  Sich  die  im  letztgenannten  Fände  an  die  Regierung 
gelangten,  aus  der  Feibwache  der  Khalifen  hervorgegangenen  Mamlüken-Sultane,  und 
unter  den  bahritifchen  Mamlüken  zeichnete  Sich  Hafan  durch  Pflege  arabifcher  Kunft 
und  WiffenSchaft  aus  (1346 — 61  n.  Chr.). 

Kämpfe  zwifchen  Mongolen  und  Türken  füllten  die  nun  folgende  Zeit  aus. 

Das  IX.  Jahrhundert  des  Beftehens  des  Islam  fah  den  Fall  der  arabifchen 
Macht  und  Bildung  in  Spanien.  1492  nahm  Ferdinand  Granada,  und  es  begann 
die  Vertreibung  und  Ausrottung  der  Muslimen  in  Spanien.  Damit  war  die  politifche 
Macht  des  arabifchen  Reiches  zu  Ende ;  nur  Religion,  Sprache  und  Künfte  leben  fort. 

3)  Seldfchuck ,  ein  kühner  Freibeuterführer  des  türkifchen  Grofsfürften  PeigJtu  (im  heutigen  Kirghifen  Lande',  verliefs 
die  Dienfte  deffelben  und  nahm  feinen  Wohnfitz  gegen  1000  n.  Chr.  im  Gebiete  der  Oghtifen.  Um  1030  erhoben  fich  die 
Seldfchucken,  die  Schaaren  des  Seldfchuck ,  dehnten  in  Verbindung  mit  anderen  Türkenhorden  ihre  Herrfchaft  nach  den  welt¬ 
lichen  und  nördlichen  Provinzen  aus  und  wurden  1048  mit  den  Byzantinern  handgemein. 
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Was  die  Muslimen  auf  europäifchem  Boden  in  Spanien  und  Sicilien  verloren, 
ward  in  anderer  Weife  durch  die  osmanifchen  Sultane  an  der  Donau  und  bei  den  Dar¬ 
danellen  wieder  gewonnen.  Schon  1362  n.  Chr.  wurde  Adrianopel  zur  Hauptfbadt  des 
Osmanen-Reiches  gemacht,  und  die  Regierung  Mur  ad  s  /.  bedeutet  eine  Glanzepoche 
in  der  türkifchen  Architektur  (1360 — 89);  nach  der  Eroberung  Conftantinopels  (1453) 
begegnen  wir  einer  zweiten  Bliitheperiode  türkifcher  Kunft  in  den  Bauten  des 
Architekten  Sinau  unter  Solimän  (1520 — 65).  Bis  vor  die  Thore  Wiens  wurde  die 
Fahne  des  Propheten  getragen  (1683),  Aegypten  zum  türkifchen  Pafchalik  gemacht 
(1517).  Mit  der  Entfetzung  Wiens  ging  auch  der  Stern  Mohammed s  in  Europa 
unter,  und  Land  um  Land  ging  verloren. 


Gefcliichtliclie,  insbefondere  baugefchiclitliclie  Tabelle. 

Nach  Chr.  Geb. 

622:  (15. — 16.  Juli):  Beginn  der  Mohammedanifchen  Zeitrechnung. 

629:  Befitzergreifung  Mekkas.  Entfernung  der  Statuen  und  Idole  aus  der  Ka'ba. 

632  :  Mohammed' s  Tod. 

634 :  Einnahme  von  Damascus,  Gründung  von  Baffora. 

637 :  Einnahme  von  Jerufalem  durch  Omar.  Gründung  der  Omar- Mofchee  dafelbft  an  Stelle  des 

Salomonifchen  Tempels  —  die  reichfte  und  prächtigfte  Mofchee  des  Orients. 
Einnahme  von  Aleppo  und  Antiochien. 

638:  Foftät  gegründet,  Aegypten  erobert. 

641  :  Einnahme  von  Farmak,  Memphis,  Alexandrien  durch  ' Amr,  den  Feldherrn  Omar' s. 

Ausführung  zweier  Nilmeffer  zu  Syene  und  Denderah. 

Wiederherftellung  des  Canales,  der  den  Nil  mit  dem  rothen  Meer  verbindet. 

642:  ‘ Amr-ibn-el-As  baut  eine  Mofchee  an  der  Stelle,  wo  fich  fpäter  das  alte  Cairo  erhob,  die 

heute  noch  feinen  Namen  trägt;  er  läfft  den  Mimbar  darin  aufflellen. . 

Einnahme  der  Hauptfladt  Perfiens  (Madain) ;  Tod  des  letzten  Königs  aus  der  Dynaftie  der 
Saffaniden. 

Schilderung  der  Pracht  der  Saffanidifchen  Bauten. 

644:  Eroberungen  in  Perfien,  Armenien,  Mefopotamien. 

Arabifche  Stämme  im  Nil-Thal  angefiedelt. 

655:  Befitzergreifung  von  Rhodos,  Zerflörung  und  Verkauf  der  Trümmer  des  Coloffes  dafelbft. 

Herftellung  eines  Nilmeffers  in  Enfana. 

665 :  Befitzergreifung  der  Kyrenaika ,  Zerflörung  der  alten  Gebäude  in  Kyrene.  Aufbau  von 

Mofcheen  und  Schulen. 

674:  Einführung  eines  umfriedeten  Raumes  (Makfura)  für  den  Khalifen  in  den  Mofcheen. 

1 Abd-el- Malek  läfft  arabifches  Geld  prägen,  während  man  fich  vorher  griechifcher  und 
perfifcher  Münzen  bediente. 

692 :  Einnahme  und  Zerflörung  von  Carthago. 

705  :  Erbauung  der  grofsen  Mofchee  in  Damascus  durch  den  Khalifen  Walid.  Die  erften  Minarete 

in  Damascus.  Mofchee  als  Weltwunder  gepriefen.  Griechen  als  Baumeiller  genannt. 
Antike  Säulen  aus  ganz  Syrien  dazu.  Decke  von  Holz  mit  Goldeinlagen.  600  goldene 
Lampen. 

710:  Erfle  Expedition  nach  Spanien. 

711:  Zweite  Expedition.  Einnahme  von  Cordova,  Malaga  und  Toledo. 

712:  Einnahme  von  Carmona,  Sevilla  und  Merida. 

713:  Befitzergreifung  von  Alicante,  Valencia  und  der  Judenftadt  Elvira  und  Saragoffa. 

Erbauung  einer  Plauptmofchee  in  Saragoffa. 

715:  Gründung  des  Nilmeffers  auf  der  Infel  Rodah  bei  Cairo  durch  den  Omayyaden  Solimän. 

717:  Vollendung  der  grofsen,  vom  Khalifen  Walid  begonnene^  Mofchee  in  Damascus  (705); 

goldenen  Lampen  werden  durch  einfache  erfetzt. 

Beginn  des  Brückenbaues  in  Cordova. 
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742 

750 

755 

786 

788 

793 

827 


§37: 


846 : 

849: 

852: 

868  —  904: 

876—878: 
878: 
918 : 
922  : 
941  : 
960 : 


969  —  II7I 
981  : 


1016 : 
1031  : 
1148: 
1172: 

1172— 1250: 
1197: 
1198: 

1212: 
1226 : 
1238: 

1240—48  : 
1248 : 

1250  —  1380 : 
1279: 
1306: 


!325; 

1326: 


Erbauung  einer  Hauptmofchee  lind  eines  Marine-Arfenals  in  Tunis. 

Der  letzte  Omayyade,  '■Abd-er-Rahmän,  fluchtet  nach  Spanien  und  gründet  das  Khalifat  Cordova. 

Aufbau  von  Bagdad. 

Beginn  des  Baues  der  grofsen  Mofchee  in  Cordova  an  Stelle  der  alten  Kathedrale. 

Errichtung  einer  Mtinzftätte  in  Cordova. 

Erbauung  der  Fontaine  Ain-Farkid  in  Cordova. 

Anlage  von  Brunnen  und  Wafferbehältern  in  den  Mofcheen  Cordovas.  Wafferleitung  in 
Bleirohren. 

Dauernde  Niederlaffung  der  Araber  auf  Sicilien. 

Erbauung  der  grofsen  Mofchee  in  Kairouan  aus  Marmor  und  kofibaren  Terracotten;  Um¬ 
friedigung  derfelben  mit  einer  Mauer  von  polirten  Marmorquadern  aus  fchwarzen  und 
weifsen  Schichten  abwechfelnd. 

Erbauung  von  Bädern  mit  Marmorquadern  und  öffentlichen  Brunnen  aus  dem  gleichen 
Material  in  Cordova. 

Cordova  in  feiner  gröfsten  Pracht. 

Neue  prächtige  Bäder  in  Cordova. 

Aegypten  unabhängiges  Sultanat.  Tulüniden-Dynaftie.  Reichthum,  Prachtliebe,  grofse  Bau- 
thätigkeit. 

Ibn-  7W««-Mofchee  erbaut. 

Einnahme  von  Syrakus. 

Neue  Mofcheen  und  Marmorbrunnen  in  Cordova. 

Bau  einer  gröfseren  Mofchee  in  Granada. 

Bau  eines  Aquäductes  auf  Pfeilern  und  Bogen  von  den  Bergen  Cordovas  nach  dem  Waflerfchlofs. 

Verfchönerung  der  grofsen  Mofchee  in  Tarragona  und  Segovia.  In  letzterer  wird  der  Mihrab 
mit  koftbaren  Säulen  gefchmückt.  Canalbauten  und  Wafferleitungen  in  den  Ebenen 
von  Arragonien,  Granada,  Murcia,  Valencia. 

Fätimiden-PIerrfchaft  in  Aegypten.  Gründung  von  Cairo  bei  Foftät.  Mofchee  El-Ashar\  971. 
Der  ganze  Handel  Indiens  und  Inner-Afrikas  nach  Aegypten. 

Erbauung  der  fchönen  Mofchee  Sobeiha  in  Cordova. 

Der  durch  feine  Kenntniffe  und  orientalifchen  Reifen  berühmte  Architekt  Fatho-ben-lbrahim 
EFOmeya  baut  zwei  Mofcheen  in  Toledo. 

Einflurz  der  alten,  20 m  weiten  Holzkuppel  des  fog.  Felfendomes  in  Jerufalem.  Wieder- 
herflellung:  1022. 

Theilung  Spaniens  in  kleine  Königreiche  mit  Refidenzen  in  Sevilla,  Carmona,  Malaga,  Algefiras, 
Granada,  Almeria,  Denia,  Valencia,  Sarragoffa,  Huesca,  Lerida,  Toledo,  Badajoz. 

Erbauung  von  prächtigen  Paläften  und  Mofcheen  in  Fez. 

Blitthe  der  Kiinfte  und  Wiffenfchaften,  befonders  in  Spanien. 

Erbauung  einer  prächtigen,  grofsen  Mofchee  in  Sevilla. 

Herrfchaft  der  Ayyubiden. 

Bau  des  Königspalafles  und  Thurmes  in  Marocco. 

Eine  1195  begonnene  grofse  Mofchee  in  Sevilla  vollendet.  Mofcheen  und  rhurmbauten  in 
Marocco. 

Beginn  des  Niederganges  der  arabifchen  Herrfchaft  in  Spanien. 

Vollendung  des  Alcazar  de  Seid  in  Malaga. 

Mohammed-ben- Alhamar  erhebt  Granada  zu  feiner  Refidenz,  baut  prächtige  Paläfte,  Spitäler, 
Schulen,  Bäder  und  öffentliche  Brunnen  etc. 

Sultan  Sä/eh  Avyub  (Curden  Matnlük). 

Verfchönerung  Granadas,  Pflege  von  Kunft  und  Wiffenfchaft  dafelbft. 

Auf  Mohammed ’s  Befehl  Erbauung  der  Fefle  Alhambra.  Wafferleitungen,  Feftungswerke. 

Bahritifche  Mamlüken-Sultane  in  Cairo  (Turcomanen). 

Mohammed  11.  baut  am  Palalte  der  Alhambra  und  deren  Beteiligung  weiter. 

Neue  Paläfte  und  Bäder  in  Granada.  Bei  der  Alhambra  eine  prachtvolle  Mofchee  mit 
Mofaikenfchmuck,  kunftvoll  gearbeiteten  Säulen  mit  fllbernen  Bafen.  Ein  öffentliches 
Bad  vom  Tribut  der  Juden  und  Chriften  erbaut. 

Neue  Mofcheen,  Bäder  und  Brunnen  in  Granada. 

Herrfchaft  der  Osmanen.  Brufla  und  Nicäa  erobert. 
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Die  neue  grofse  Mofchee  Yuffitf  s,  ein  Kunftwerk  elften  Ranges. 

In  der  Nähe  von  Malaga  ein  grofses  Schlofs  von  bewunderungswürdiger  Schönheit  durch 
Ytffuf  erbaut.  Die  Pläne  nach  den  Angaben  des  Königs  angefertigt, 
reichen  Einwohner  Granadas  ahmen  das  Beifpiel  Yuffuf  s  nach  und  bauen  ihrerfeits 
prächtige  Paläfte.  Yuffuf  erbaut  auch  das  Eingangsthor  »Pforte  des  Urtheilfpruches« 
der  Alhambra. 

Pflege  arabifcher  Kunft  und  Wiffenfchaft  durch  Hafan. 

Erbauung  der  fchönften  Mofchee  Cairos  durch  Hafan. 

Glanzepoche  der  osmanifchen  Architektur  unter  Murad  I. 

Weitere  Verfchönerungen  in  Granada  und  Cadix. 

Mofchee  in  Isnik.  Byzantinifche  Centralkuppel  in  die  osmanifche  Architektur  aufgenommen. 
Erbauung  des  Palaftes  Azake  mit  marmornen  Brunnen. 

Borgitifche  Mamlfiken-Sultane  in  Cairo.  Grab-Mofchee  Barkük.  Mofchee  Kait-Bai. 
Eroberung  von  Conftantinopel.  Die  Sofien- Kirche  wird  zur  Mofchee  und  zum  Vorbild  für 
die  fpäteren  osmanifchen  Mofcheenbauten. 

Die  chriflliche  Fahne  weht  auf  den  Thürmen  der  Alhambra .  Ende  der  maurifchen  und 
arabifchen  Herrfchaft  in  Spanien  nach  800-jähriger  Dauer. 

Zweite  Glanzepoche  der  osmanifchen  Architektur  unter  Sultan  Soliman.  Die  Prachtbauten 
des  Architekten  Sinan.  Die  Solimanje\  das  Hauptwerk. 

Rückgang  unter  Ahmed.  Ahmed- Mofchee  mit  unverkennbarem  indifchem  Einflufs. 

Nuri  Qy/«(7«/i?'-Mofchee  erbaut. 

Die  Alabafler-Mofchee  Mohammed  lAli  in  Cairo. 

In  Perfien  wurde  im  VIII.  Jahrhundert  unter  den  Abaffiden  grofser  Glanz  entfaltet ;  alles  jetzt  Vorhandene 
flammt  aus  der  Zeit  Schah  Abba  s  des  Grofsen ,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  Prachtbauten  in 
Ifpahan  und  Teheran. 

In  Indien  flammen  die  Prachtbauten  in  Delhi  aus  der  Mitte  des  XVI.  bis  Mitte  des  XVII.  Jahrhundertes. 
Prachtbauten  Schah  Akbar  des  Grofseji  in  Agra.  Palaft. 

Das  Mauloleum  zu  Secundra. 

'Schah  Dfchehan  liefs  40  Mofcheen  in  Delhi  aufführen,  darunter  die  »Grofse«  Mofchee  und  die 
Perl-Mofchee. 

Das  Maufoleum  der  Nur-dfchehan ,  von  den  Zeitgenoffen  das  »Wunder  der  Welt«  genannt. 


1 333  ; 


348 :  Die 


1346—61 

'356—59 
1360  —  89 
1362 
1373 
1375 
[3S0— 1516: 

'453  : 

1492: 

1520 — 66: 

1603—17 
1748  -  55 
1824—57 


2.  Kapitel. 

Charakteriftik  der  Architektur  der  Völker  des  Islam. 

» Nation  femitique  anti-artißique  ,  ils  ont  fovmis  des  pays  abondafits 
en  reßes  de  ßyles  eit  ruine ,  et  o?it  employe  les  artifaiis  de  ces  pays  ä  bätir 
leurs  mosqubes  et  lenrs  palais ;  ils  ont  adoptb  d'abord  1' ancien  art  et  plus 
tard  ont  greffi  plußeurs  de  /es  iraits  für  un  nouveau  ßyle  a  eux. « 

Pri/fe  d'  Avennes .  L'  art  Arabe  etc.  Paris  1876.  S.  232 — 254. 

»Die  Araber  bildeten  die  Bevölkerung  nicht  nur  der  nach  ihnen  genannten  2 
Halbinfel,  fondern  auch  der  fyrifchen  Wiifte,  welche  nach  Norden  zwifchen  Syrien  Fruhefte 
und  dem  Euphrat  fich  erftreckt,  und  weiter  Striche  im  babylonifchen  Tieflande. 

Den  weltlichen  Rand  jener  Wüfte  bewohnten  arabifche  Stämme,  welche  im  III.  Jahr¬ 
hundert  n.  Chr.  ihre  Führung  in  den  Gaffaniden  erhielten.  Auf  der  Oftfeite  erwuchs 
195  n.  Chr.  aus  Araber-Anfiedelungen  um  die  Stadt  Hira  das  Reich  der  Lachmiden. 
Daffelbe  breitete  lieh  über  das  linke  Euphrat-Ufer  aus  und  fchlofs  633  der  Herr¬ 
fchaft  ihrer  Eidlicheren  Stammesgenoffen  lieh  an,  als  Mohammed  erftanden  war  und 
die  Araber  unter  feinen  Nachfolgern  den  ftaunenswerthen  Siegeslauf  begannen 4).« 

*)  Vergl.  :  Profeffor  G.  Droysen's  Allgemeiner  hiftorifcher  Handatlas.  Ausgeführt  von  R.  Akdree.  Bielefeld  und 
Leipzig  1886.  Erläut.  Text,  S.  80 — 85. 


8 


Das  Volk,  das  die  genannten  Landftriche  bewohnte,  das,  unter  dem  Banner 
der  neuen  Religion  kämpfend,  und  in  der  Ab  ficht,  nicht  zurückzugehen,  mit  Weib, 
Kind  und  Heerden  den  Eroberungszug  durch  die  Welt  unternahm,  beftand  zum 
gröfsten  Theile  aus  Zelt- Arabern  ( W ab ariye) ,  welche  das  Wohnen  in  Städten  und 
Dörfern  hallten,  und  nur  zum  geringen  Theile  aus  Süd-Arabern,  welche  das  Wohnen 
in  Steinhäufern  mehr  liebten.  Diefe  waren  fomit  der  culturfähigere  Bruchtheil,  und 
für  ihre  Begabung  und  Gefchicklichkeit  im  Bauen  geben  die  Steinbauten  in  Süd- 
Arabien,  mit  ihren  langen  Steinbalken  und  fteinernen  Dächern,  beredtes  Zeugnifs. 
Mit  diefer  alt-yemenifchen  Bauart  decken  fich  auch  die  Werke  im  Haurän,  die  aus 
kohlfchwarzen ,  forgfältig  gearbeiteten,  oft  überkünftlich  zugefchnittenen  Quadern 
hergeftellten  Steinbauten.  Wohl  hat  bei  diefen  die  griechifch-römifche  Kunft  mit¬ 
gewirkt,  aber  nicht  als  Herrin,  fondern  als  Dienerin.  Wir  finden  in  ihnen  einen 
Bauftil  von  ausgeprägter  Individualität,  der  nicht  griechifch  und  nicht  römifch  und 
nicht  fyrifch  ift,  der  aber  fpeciell  »hauränifch«  genannt  werden  kann  5).  Dort  finden 
fich  auch  die  ausgedehnten  Troglodyten-Städte,  deren  Anfänge  wohl  in  das  höchfte 
Alterthum  zurückgehen  und  die  als  Uebergang  vom  Nomaden-Zelt  zum  feften  Wohn- 
fitz  anzufehen  find. 

Frühe  fchon  (180  n.  Chr.)  herrfchte  in  jenen  Gegenden  das  Chriftenthum,  und 
es  dürften  die  erwähnten  »Gaffaniden  als  Nation  der  erftgeborene  Sohn  der  chrift- 
lichen  Kirche  fein«,  welche  ihr  Land  mit  zahlreichen  Kirchen  und  Klöftern  fchmückten. 

Die  früher  zu  feften  Wohnfitzen  gelangten,  ftammverwandten  Phöniker  hatten 
gleichfalls  fchon  eine  entwickelte  Baukunft,  und  wenn  die  Juden  zu  ihrem  erften 
Tempelbau  phönikifche  Werkleute  beriefen,  fo  half  nur  der  Halb-Semite  dem  Semiten. 
Die  Race  als  ganz  unbegabt  für  die  Baukunft  zu  erklären,  wie  es  Prijj'e  d' Avennes6) 
thut,  fcheint  demnach  doch  etwas  gewagt.  Die  Araber  find  wohl  fo  alt,  wie  die 
anderen  Völker  der  femitifchen  Race;  nur  erhielten  fie  fich  am  längften  ihre  Un¬ 
gebundenheit  und  Freiheit,  und  erft  mit  der  Annahme  des  Islam,  zu  der  fich  auch 
die  Gaffaniden  mit  ihren  Fürften  bequemen  mufften,  brachen  fie  mit  den  alten  Ein¬ 
richtungen  und  Gebräuchen. 

Stand  nun  auch  die  Baukunft  im  eigenen  Lande  nicht  auf  der  höchften  Stufe, 
fo  war  doch  eine  folche  da :  fie  konnte  keine  vollftändig  ureigenthümliche  fein,  da 
die  arabifchen  Völkerfchaften  im  Often,  Weften  und  Norden  von  hoch  entwickelten 
Culturen  umgeben  waren  und  fie  fich  deren  Einfltiffen  nicht  entfchlagen  konnten. 

Perfien,  die  Euphrat-  und  Tigris-Länder,  Syrien,  die  oftrömifchen  Lande  und 
Aegypten  waren  mit  Denkmälern  der  Baukunft  allererften  Ranges  längft  gefüllt, 
hatten  fchon  mehrhundertjährigen,  ja  mehrtaufendjährigen  Beftand  folcher  aufzuweifen, 
zu  einer  Zeit,  wo  den  arabifchen  Stämmen  noch  eine  Mitwirkung  bei  jeder  monu¬ 
mentalen  Kunftthätigkeit  verfagt  war. 

Als  fie  die  Fiihrerfchaft  bei  der  religiöfen  Bewegung  übernahmen  und  die  halbe 
Welt  ihrer  Iderrfchaft  dienftbar  machten ,  verhinderten  fie  diefe  grofsen  politifchen 
Aufgaben  an  der  Aufnahme  und  Entfaltung  einer  eigenen  Kunft.  Als  der  zweite 
Khalife  wegen  des  Wiederaufbaues  der  abgebrannten  Ka'ba  in  Stein  gefragt  wurde, 
gab  er  nach  Ibn-Khaldün  zur  Antwort:  »Macht  fie,  aber  baut  nur  drei  Räume  und 
überhaupt  keine  hohen  Bauten;  haltet  euch  an  die  Mafsnahmen  des  Propheten,  d.  i. 
feilt  zu,  dafs  ihr  die  Oberherrfchaft  behaltet.« 


5)  Vergl. :  Wetzstein,  J.  G.  Reifebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen  etc.  Berlin  1860 

6)  In  :  L' art  Arabe  de.  Paris  1876.  • 
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Eine  Originalität  findet  fich  in  den  Bauwerken  der  erften  zwei  Jahrhunderte 
noch  nicht.  Die  Bekenner  des  Islam  richteten  in  den  eroberten  Ländern  die  vor¬ 
handenen  Bauten  für  ihre  Zwecke  ein  oder  entnahmen  aus  den  von  ihnen  zerftörten 
das  Material  für  ihre  Neubauten  und  bedienten  fich  für  die  Ausführung  fremder 
Kräfte.  Ihre  erften  Architekten  waren  wohl  die  Kufchiten  oder  Mifchlinge  von 
Semiten  und  Kufchiten  aus  Afrika  und  Affyrien,  da  der  grofse  Haufen  der  Zelt- 
Araber  in  diefer  Beziehung  aus  fich  noch  kein  Material  liefern  konnte. 

Sogar  zu  der  einfachen  Ausführung  der  Mofchee  des  Propheten  in  Medina,  deren 
Umfaffungswände  aus  3  Ellen  hohen  Luftfteinmauern  ohne  Putz  und  Farbenauftrag 
beftanden,  deren  Hallen  mit  einem  auf  Palmftämmen  ruhenden,  aus  Palmzweigen 
und  Mörtel  hergeftellten  Dache  gedeckt  waren,  bediente  man  fich  fremder  Werkleute. 

El-  Walid,  Sohn  des  'Abd-el-Malek,  fchickte  nach  Byzanz  um  Werkleute  für  die 
Mofcheen  in  Jerufalem  und  Damascus  und  noch  für  zwei  andere  geheiligte  Orte  in 
Arabien ;  auch  Mofaik- Arbeiter  wurden  von  Byzanz  für  diefe  Bauten  verlangt. 

So  wurden  nach  den  Kufchiten  die  Rhomäer  die  Architekten  der  Araber,  und 
Griechen  waren  die  Baumeifter  der  Mofchee  des  Walid  in  Damascus ,  die  als  ein 
Weltwunder  gepriefen  wurde  (705  11.  Chr.). 

Dafür  erhielt  auch  Walid,  als  er  bei  einem  Befuche  in  Medina  den  Unterfchied 
zwifchen  feiner  Mofchee  und  der  in  Medina  hervorhob,  die  Antwort:  »Wir  haben 
Mofcheen  gebaut,  und  ihr  —  Kirchen!« 

Die  Byzantiner  felbft  waren  aber  in  ihrer  Kunftweife  wohl  wieder  von  den 
Perfern  beeinflufft;  denn  gerade  gewiffe  Züge  der  erfteren,  welche  mehr  ein 
orientalifches  Gepräge  tragen,  wurden  fpäter  von  den  Arabern  mit  befonderer  Vor¬ 
liebe  angenommen. 

Zur  Zeit  der  arabifchen  Erhebung  war  das  Saffaniden-Reich  der  Neu-Perfer, 
wenn  auch  nicht  mehr  politifch,  fo  doch  in  Bezug  auf  die  Kiinfte  in  hoher  Bliithe. 
Byzantiner  und  Perfer  waren  aber  nicht  nur  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand,  fondern, 
in  P'olge  des  wechfelnden  Befitzes  der  viel  umflrittenen  Grenzländer  Armenien  und  Me- 
fopotamien,  auch  in  künftlerifcher  Beziehung  in  Fühlung  mit  einander.  Der  Saffaniden 
Kraft  ward  durch  den  Frieden  mit  Kaifer  Heraclius  (628  n.  Chr.)  gebrochen;  fie 
konnten  dem  arabifchen  Anfturme  einige  Jahre  fpäter  nicht  mehr  widerftehen. 

Die  Pracht  der  faffanidifchen  Bauwerke  wirkte  mächtig  auf  die  Sieger,  die  fich 
diefem  Eindruck  in  der  Folge  nicht  mehr  entfchlagen  konnten,  und  fo  gewannen 
die  Perfer,  die  im  Kriege  Befiegten,  doch  als  Dritte  einen  Einfiufs  auf  die  Geftaltung 
der  arabifchen  Kunft. 

In  Aegypten  kamen  die  Araber  in  ein  mit  Kirchen  und  Klöftern  gefülltes 
Land,  die  in  Mofcheen  umgewandelt  werden  oder  als  Vorbilder  dienen  konnten. 
Im  IX.  Jahrhundert  (chriftl.  Zeitr.)  waren  nach  Makrizi  (geb.  1364  chriftl.  Zeitr.)  in 
diefem  Lande  125  koptifche  Kirchen  und  83  Klöfter.  Die  koptifchen  Architekten 
gewannen  hier,  namentlich  als  hervorragende  Conftructeure,  als  Vierte  ihren  Antheil 
an  der  arabifchen  Kunftentwickelung.  Die  Araber  haben  fomit  gleich  viel  den 
Byzantinern ,  Perfern  und  Kopten  zu  verdanken ,  welche  ihre  Kunft  in  die  Höhe 
brachten,  während  fie  fpäter  Mongolen,  Tataren  und  Türken  in  Verfall  brachten. 

Das  Specififche  des  arabifchen  Stiles  kann  wohl  am  eheften  aut  faffanidifche 
Quellen  zurückgeführt  werden,  und  diefen  darf  man  Vieles  von  der  Vornehmheit 
und  Feinheit  in  der  Erfcheinung  der  Bauwerke  und  der  eigenthümlichen  Art  ihrer 
Verzierungen  zufchreiben. 


IO 


Am  fchönften  und  reinften  entwickelte  er  fich  im  ägyptifchen  Lande.  In  welcher 
Weife  die  Araber  felbft  an  diefer  Entwickelung  mitgearbeitet  haben,  ift  fchwer  feft 
zu  ftellen.  Beftritten  kann  ja  nicht  werden ,  dafs  fie  nie  gefchickte  Handarbeiter 


Fig.  i. 


Arcade  der  Mofchee  Ahmed-ibn-Tulün  zu  Cairo.  —  Y150  n-  Gr. 

(876—878  n.  Chr.) 


waren  und  die  Griechen,  Perfer  und  Kopten  nie  als  folche  entbehren  konnten ;  auf 
der  anderen  Seite  find  aber  die  gediegenen  Leitungen  einzelner  Stämme  auf  dem 
Gebiete  des  Hochbaues  in  fehr  früher  Zeit  nicht  wegzuwifchen. 

Auch  auf  fpanifchem  und  italifchem  Boden  dürfte  bei  der  Löfung  der  dortigen 
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architektonischen  Aufgaben  die  Mitwirkung  der  fefshaften  chriftlichen  Bewohner 
nicht  auszufchliefsen  fein. 

Von  einer  arabifchen  Architektur  kann  nach  Ibn-Khaldün  erft  mit  dem  Nieder¬ 
gange  des  grofsen  Khalifen-Reiches  die  Rede  fein. 

Noch  um  1200  n.  Chr.  wurden  chriflliche  Bauten  zu  Mofcheen  hergerichtet,  fo 
z.  B.  die  urfprtinglich  fränkifche  Kirche  in  Salchat  mit  ihrem  im  Spitzbogenftil  aus¬ 
geführten  Ritterfaal,  deren  Quader  noch  die  fränkifchen  Lilien  tragen;  die  grofse 
Stadt-Mofchee  in  Bosra  wurde  mit  weifsen, 
monolithen  Marmorfäulen  von  4,3  m  Höhe 
gefchmückt ,  die  auf  eigens  conftruirten 
Fuhrwerken  aus  den  Ruinen  von  Gerafa 
dorthin  verbracht  wurden.  In  gleicher 
Weife  wurde  in  Der'ät  die  grofse  Gebet¬ 
halle  durch  Saladin  s  Statthalter  gebaut; 
in  Ephefus  lieferten  die  weifsen  Marmor¬ 
quader  der  dortigen  antiken  Bauwerke  das 
Material  zu  der  jetzt  wieder  verfallenen 
grofsen  Mofchee,  und  noch  1453  wurde 
der  Kuppelbau  des  Anthernios  und  lßdo7'os 
in  Conftantinopel  ohne  Weiteres  zur  Mofchee 
umgeftempelt  etc. 

Frei  von  jeder  Nachahmung  alter 
Stile  zeigt  Sich  zuerft  die  Mofchee  des 
Ib7i-Tidün  in  Cairo  (876  n.  Chr.),  die  aller¬ 
dings  einen  Kopten  zum  Baumeifter  hatte. 

In  diefer  tritt  zum  erften  Male  der 
Spitzbogen  als  bezeichnendes  Element, 
fyftematifch  durchgeführt,  an  einem  Baue 
auf.  Den  Arabern  in  Aegypten  gebührt 
demnach  das  Verdienft,  diefen  zuerft  als 
äfthetifches  Moment  in  die  Baukunft  ein¬ 
geführt  zu  haben.  Neben  ihm  treten 
auch  am  genannten  Bauwerke  die  erften 
Syfteme  von  gewiffen  verfchlungenen  und 
geometrifchen  Ornamenten  auf  (Fig.  1). 

Vielleicht  noch  etwas  früher  ift  das 
gleiche  Vorkommen  an  einem  kleinen 
Werke,  dem  Nilmeffer  auf  der  Infel  Rodah 
(861  chriftl.  Zeitr. ?),  zu  beftätigen. 

Auf  ein  Vorkommen  der  Spitzbogenlinie  als 
Bogenform  an  Bauwerken  in  ältefter  Zeit  wurde  fchon 

in  Theil  II,  Band  1  und  2  diefes  » Handbuches «  (Baukunft  der  Griechen  und  der  Römer)  hingewiefen; 
aber  nirgends  war  diefelbe  zum  thatfächlichen  Merkmal  erhoben. 

Uebrigens  find  nicht  alle  Monumente  in  Aegypten,  die  den  Spitzbogen  zeigen,  fpecififch  arabifch; 
fo  befand  fich  z.  B.  das  bei  Priffe  cf  Avennes  ')  abgebildete  fchöne ,  fpitzbogige  Marmor-Portal  in  Cairo 
(Quartier  Nahajjfbi)  früher  an  einer  normannifchen  Kirche  in  St.  Jean  d’Acre  (Akkon)  und  wurde  von 
dort  herübergebracht. 


Chorbogen. 


Fig-  3- 


3- 

Erfter  Bau 
im 

Spitzbogenftil. 


•)  A.  a.  O.,  PI.  XXXIV. 


Felfengrab  zu  Urgub  9) 


. 


y 

cp' 
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zur  Abftützung 


hoch 


gelegener 


Neben  dem  Spitzbogen  behält  bei  Thür-  und  Fenfteröffnungen  und  bei  Bogen- 
ftellungen  der  byzantinifche,  geftelzte  Rundbogen  fein  Recht.  Zu  diefen  der  alten 
Welt  fchon  bekannten  Bogenformen  tritt  als  formale  Neuerung  der  rund-  und  fpitz- 
bogige  Hufeifenbogen  8)  und  der  gezackte  Bogen  befonders  in  Spanien,  der  Klee¬ 
blattbogen,  der  Kielbogen  hauptfachlich  in  Perfien  und  Indien  hinzu  (Fig.  2  u.  4). 

Die  Säulen  entbehren  des  Ebenmafses  und  der  Gefetzmäfsigkeit,  fo  wie  der 
optifchen  Feinheiten  —  der  Schwellung  und  der  Verjüngung  —  der  antiken  Vor¬ 
bilder.  Meift  find  fie  im  Verhältnis  zur  Dicke  fchlank  und  geftreckt,  fetzen  fich 
grofsentheils  aus  Fufs,  Schaft  und  Kapitell  zufammen  (der  erftere  ift  nicht  immer 
befonders  ausgezeichnet)  und  tragen  bei  Bogenftellungen  zwifchen  den  Anfängern 
und  dem  Abakus  das  verkümmerte  antike  Gebälkftück,  d.  i.  den  byzantinifchen 
Polfterftein. 

Auf  die  Verwendung  von 
Structurtheile  verzichtet 

die  arabifche  Kunft  und  Flg'  S- 

begnügt  fich  mit  mäfsig 
hohen ,  meift  älteren 
Bauten  entnommenen 
Säulenfchäften ,  die  fie 
dann  zur  Erreichung  ihres 
Zweckes  über  einander 
ftellt,  dann  aber  nicht, 
wie  bei  der  ähnlichen 
Anordnung  im  Inneren 
der  antiken  Tempel,  zur 
Verfpannung  die  geraden 
Architrave  wählt,  fon- 
dern  zu  den  Bogen  greift, 
die  in  ihren  Uebereinan- 
derftellungen  und  Ver- 
fchlingungen  einen  phan- 
taftifchen  Anblick  ge¬ 
währen  (Fig.  5  u.  6). 

Bei  den  Pfeilern  werden 
die  fcharfen,  rechtwinke¬ 
ligen  Ecken  durch  Vier¬ 
telfäulen  erfetzt  (Fig.  1). 

Eine  weitere  cha- 
rakteriftifche  Eigenthüm- 


Dachftuhl  und  Decken  der  Schiffe  in  der  Mofchee  zu  Cordova  lu). 


lichkeit  des  in  Rede 
flehenden  Stiles  befteht 
in  der  Ausbildung  und  ausgiebigften  Verwendung  des  Flächen-Ornamentes  und  im 
Hereinziehen  der  Schriftzeichen  in  diefes  (Fig.  7). 


4- 

Andere 

Bogenformen. 


5- 

Bogenftellung. 


6. 

Flachen- 
Ornament  u. 
Schriftzeichen. 


8)  Der  rundbogige  Hufeifenbogen  kommt  übrigens  an  byzantinifchen  Bauten  aus  der  Zeit  Jufiinian  s  (etwa  530  n.  Chr. 
vereinzelt  fchon  vor,  fo  dafs  diefe  Form  der  arabifchen  Kunft  nicht  ganz  ureigenthümlich  ift.  Der  Chorbogen  der  Kirche  in 
Dana  (Fig.  2),  fo  wie  die  Bogen  der  Blend-Arcaden  des  Felfengrabes  in  Urgub  (Fig.  3)  find  hufeifenförmig  eingezogen.  (Vergl. : 
Texier,  Ch.  &  R.  P.  Pullan.  By zantine  architecture  etc.  London  1864.  PI.  LIX  u.  PI.  IV,  fo  wie  Text  S.  248  u.  235.) 

9)  Facf.-Repr.  nach  dem  eben  genannten  Werke. 
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Zinnen 

und 

Kuppeln. 


Nicht  nur  die  inneren  Wandflächen  der  Gebäude  find  damit  überzogen ;  auch 
im  Aeufseren,  fo  z.  B.  bei  den  Kuppelflächen  (flehe  das  Grabmal  des  Sultan  Solimän- 
ibn-Selim  in  Cairo  u.  a.)  wird  davon  Gebrauch  gemacht.  Reizende,  farbige  Thon- 
fliefen  find  allenthalben  die  Träger  diefes  wirkungsvollen  Schmuckes,  der  in  der 
Zeichnung  meift  die  Motive,  welche  in  der  Teppichwirkerei  verwendet  wurden,  auf 
das  glücklichfte  übertragen  verwerthet. 

Bei  den  Bekrönungen  der  Fagaden  folgten  die  Araber  meift  dem  ägyptifchen, 
alTyrifchen,  phönikifchen  oder  auch  perfifchen  Vorgänge,  indem  fie  als  wirkungs- 
vollften  Abfchlufs  die  Zinnenbekrönung  wählten. 

Auch  die  Kuppeln  der  Byzantiner  oder  der  Saffaniden  führten  fie  in  ihre 
Baukunft  ein.  In  Aegypten  gefchah  deren  Einführung  ohne  Zweifel  durch  die 

Chriften. 

Makrizi  er¬ 
wähnt  zu  feiner 
Zeit  eine  Kirche 
mit  3  Kuppeln 
zu  Afflüt  in  Ober- 
Aegypten,  die  aus 
weifsen  Steinen 
gebaut  war  und 
von  denen  jede 
eine  Höhe  von 
So  Ellen  hatte 
und  aus  der  Zeit 
Confiantin  des 
Grofsen  flammte. 
Man  braucht  fie 
defshalb  nicht 
nach  Coße  1  x)  aus 
dem  Araber-Zelt 
oder  nach  Ande¬ 
ren  vom  Kürbis 
und  von  der  Me¬ 
lone  abzuleiten. 
Sie  erhoben 

fleh  in  fpitzer,  runder  oder  zwiebelförmiger  Geftalt,  auf  der  Oberfläche  glatt  oder 
gefurcht,  nach  byzantinifcher  Weife  meift  über  quadratifchem  Raume  auf  Bogen 
und  Pendentifs.  Die  Auszierung  der  Pendentifs  gehört  wieder  zu  den  Stileigen- 
thtimlichkeiten.  An  Stelle  der  glatten,  nur  mit  Mofaik  gefchmiickten  Kugelflächen 
der  Byzantiner  treten  die  fog.  Stalaktiten  —  bienenzellenartige  Gebilde  auf  den 
fphärifchen  Dreiecken  (Fig.  8,  9  u.  io),  die  dann  auch  noch  auf  andere  Baubeftand- 
theile  übertragen  werden. 

Als  Grofs-Conftruction,  wie  bei  der  Agio.  Sofia,  wurde  übrigens  die  Kuppel 
in  der  Bliithezeit  nicht  ausgeführt  und  dann  mehr  bei  den  Denkmalbauten,  als  bei 
den  Mofcheen  verwendet. 


Fig.  6. 


Grofse  Fagade  (gegenüber  dem  Sanctuarium)  der  Mofchee  zu  Cordova  10). 


10)  Nach:  Allg.  Bauz  1856 

H)  Siehe:  Coste,  P.  Momujients  modci'ues  de  la  Per/e.  Paris  1867.  Taf.  71. 


.  Kufifche  Infchrift  in  Stuck  (aus  der  Mofchee  Sultan  Hafan  zu  Cairo).  3.  Kufifche  Infchrift  aus  Silberplättchen  auf  Meffing  (vom  Kurfi 

.  5«/«r-Infchrift  in  Elfenbein,  fculpirt  (arabifches  Mul'eum  zu  Cairo).  Mohammed-ibn-Kala'üti s ,  im  arabifchen  Mufeum  zu  Cairo). 

4.  .SV//«j-Schrift  auf  Papier. 
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Meslakh  des  Bades  Afchra'tye  nächft  der  Mofchee  Muayyed  zu  Cairo. 

Erbauer :  Sultan  Muayyed.  —  XV.  Jalirh.  chriftl.  Zeitr. 
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Fig.  io. 


Nur  über  den  Gräbern  hoher  Perfönlichkeiten  und  an  den  Maufoleen  der 
Mofcheen  findet  man  Kuppeln  allgemein,  wie  bei  den  Mofcheen  Sultan  Hnfan, 
Barkitk,  Kait-Bai,  El-Ghuri  u.  a. ,  aber  niemals  zur  Einwölbung  der  Gebeträume. 
Dagegen  find  die  Liwäns  mancher  Mofcheen  mit  fphärifchen,  Kreuz-  oder  Klofter- 
gewölben  bedeckt,  deren  Formen  aber  in  der  äufseren  Architektur  diefer  Monumente 
nicht  zur  Geltung  kommen,  z.  B.  Mofchee  Sultan  Hafian,  Barkitk  etc.  Die  Kuppel 
über  dem  heiligen  Fels  zu  Jerufalem  bedeckt  keinen  Gebetraum.  Mekka  hatte 
zwar  fchon  frühzeitig  viele  Minarete ,  aber 
keine  Kuppeln;  die  jetzt  in  ziemlich  grofser 
Zahl  beftehenden  find  neueren  Datums.  Auch 
die  Mofcheen  ‘Amr  und  Ibn-Tulün  hatten  ur- 
fpriinglich  keine  Kuppeln.  Die  kleine  Kuppel 
über  dem  Grabe  von  ‘Amr  s  Sohne  ift  neuerer 
Conftruction,  und  der  überkuppelte  Raum  im 
Sahn-el- Gäni a  von  Ibn-Tulün  war  entweder 
urfprtinglich  Maufoleum  oder  Medeh ;  zu  letz¬ 
terem  Zwecke  diente  diefer  Raum  noch  bis 
vor  etwa  1 5  Jahren.  Die  nur  noch  in  ihren 
Reften  erkennbare  Holzkuppel  über  dem 
Mihrab  diefer  Mofchee  verdankt  ihr  Dafein 
wahrscheinlich  einer  fpäteren  Reftauration. 

Die  Ruine  des  alten  Grabmals  vor  Bab- 
el-Karafa  in  Cairo  (zwifchen  der  Citadelle 
und  Imam),  wahrfcheinlich  aus  der  letzten  Zeit 
der  Fätimiden-Herr Schaft,  zeigt  auf  der  Kup¬ 
pel  eine  Laterne ;  die  Parallele,  welche  Priffe 
d’Avennes  aus  diefem  Umftande  zwifchen  dem 
kleinen  Gebäude  und  der  Florentiner  Kuppel 
des  Brunellesco  zieht,  pafft  kaum  zum  Ernfte 
des  genannten  Forfchers. 

Man  hielt  in  Aegypten  am  befchränkten 
Gebrauch  der  Kuppeln  bis  zur  Eroberung  t 

des  Landes  durch  Sultan  Selim  feft,  wo  dann 
öfter  der  tiirkifche  Stil  Verwendung  fand  und 
Agia  Sofia  in  ihren  conftructiven  Formen  das 
Vorbild  für  die  ägyptifche  Mofchee  abgab. 

Ohne  Vorbild  wurden  die  Minarete  —  zunächst  erhöhte  Standorte  für  die 
Gebetrufer,  die  übrigens  den  erften  Mofcheen  fehlen  —  erfunden,  diefe  Schlanken, 
zierlich  und  fein  gegliederten ,  hoch  über  alle  Bauten  einer  Stadt  emporragenden, 
thurmartigen  Anbauten  der  Mofcheen  (Fig.  II,  12  u.  13). 

Frei  erfunden  find  auch  die  reizenden  Holzerker  der  Privathäufer  mit  ihren 
Muficharabiyen ,  welche  die  fonft  glatten,  unbedeutenden,  nach  der  Strafse  gekehrten 
Seiten  der  bürgerlichen  Wohnhäufer  malerifch  beleben  (Fig.  14). 

Viele  Gebäudeanlagen  entwickelten  Sich  ftufenweife,  und  nicht  immer  waren 
Religion  oder  Nachahmung  die  zwingenden  Kräfte  bei  den  verschiedenen  Phafen 
der  Entwickelung,  Sondern  in  höherem  Mafse  das  Klima,  welches  in  Syrien  andere 
Einrichtungen  verlangte,  wie  in  Sicilien  und  Unter-Italien  oder  am  Fufse  der  Pyrenäen. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b.  2 


>  - > 

Pendentif  der  Kuppel  vom  Maufoleum  des 
Emir  Hüffen  zu  Cairo. 

(1276  chriftl.  Zeitr.) 


8. 

Minarete 

und 

Erker. 
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Bauweifen. 
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Fig.  ii. 

C±3 


Mofchee  Ahmed  Ihn-  Tulün. 

(876 — 878  chriftl.  Zeitr.) 


Fig.  12. 


Mofchee  Kala'ün. 

(1284  chriftl.  Zeitr.) 

Minarete  in  Cairo. 


Fig-  13- 
© 


Mofchee  Kait-Bai. 
(1472  chriftl.  Zeitr.) 


f 300  n-  Gr. 
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Fig.  14. 


Strafse  längs  der  Süd-Fagade  der  Mofchee  Ibn-Tiilün  zu  Cairo, 
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So  war  man  auch  in  der  Technik  an  das  gebunden,  was  der  gerade  in  Befitz 
genommene  Boden  in  Bezug  auf  Material  und  Handwerk  bot,  und  eine  eigenthüm- 
liche  arabifche  Conftructionsweife  haben  wir  nicht  zu  verzeichnen. 

Je  nach  den  Landftrichen ,  je  nach  den  zur  Herrfchaft  gelangten  allatifchen 


Fig-  15- 


Anficht  der  Portalfeite. 


Fig.  i 6. 
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Aniicht  der  Hoffeite. 

Karawanferai  Amin-Abad  auf  dem  Wege  von  Ispahan  nach  Schiräs. 


Fiirften  und  Völker fchaften  des  Islam  müffen  wir  die  Kunftweifen  aus  einander  halten. 
Nach  den  letzteren  unterfcheiden  wir  die  Werke  aus  der  Zeit: 


1)  der  Khalifen, 

2)  der  Bujiden, 

3)  der  Ghasneviden, 

4)  der  Seldfchucken, 


5)  der  Ghoriden  und  Charesmier, 

6)  der  Ayyubiden  und  Mamlüken, 

7)  der  Mongolen  und 

8)  der  Osmanen  (Türken), 

und  nach  den  Ländern  die  Kunft  im  eigentlichen  Arabien  und  Syrien ,  in  den 
Tigris-  und  Euphrat-Ländern  und  Vorder-Afien,  in  Aegypten  und  den  nordafrikanifchen 
Küftenländern ,  in  Spanien  und  auf  den  Infein  des  mittelländifchen  Meeres ,  auf 
Sicilien  und  Unter-Italien  und  in  den  Balkan-  und  Donau-Miindungs-Staaten. 

Aber  auch  rückwärts  nach  Inner-Afien  fluthete  die  neue  Kunftweife,  Perfien, 
Indien  und  fogar  einen  Theil  von  China  umfaffend. 


IO. 
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Von  den  Werken  aus  der  erften  Zeit  der  Khalifen  find  kaum  noch  welche 
vorhanden;  meift  find  nur  der  Name  und  einige  Materialien  übrig  geblieben,  und 
nur  Weniges  von  der  alten  Dispofition  ift  auf  uns  gekommen. 

Von  der  alten  (9;//«/'-Mofchee  in  Jerufalem  (637  n.  Chr.),  von  der  Mofchee  des 
‘Am?'  (642  n.  Chr.)  in  Aegypten,  von  der  des  Walid  in  Damascus  (705  n.  Chr.)  ift 
nur  mehr  der  Name  erhalten ;  aufserdem  fällt  in  das  I.  Jahrhundert  des  Islam  die 
lange  Reihe  von  reifsenden  Eroberungen,  welche  dem  Volke,  wie  erwähnt,  keine 
Zeit  für  die  Errichtung  von  eigenen  Bauwerken  liefs. 

Was  weiter  gebaut  wurde,  nördlich  und  weltlich  von  der  alten  Ai'abia  felix, 
foll  im  Folgenden  eingehender  behandelt  werden;  dem  perfifchen  und  indifchen 
Zweige  der  Baukunft  des  Islam  gehören  noch  die  nachftehenden  Sätze.  Die  Monu¬ 
mente  der  alten  Zeit  find  auch  auf  inner-afiatifchem  Boden  meift  durch  die  Zer- 
ftörungen  der  Kriege  verfchwunden. 

Die  arabifch-perfifche  Bauweife  charakterifirt  ein  eigenartig  gedrückter  Spitz¬ 
bogen,  der  fich  dem  Kielbogen  in  der  Form  nähert  und  der  von  Lifenen  oder 
lothrechten  und  wagrechten  Bandftreifen  umrahmt  ift,  welche  bei  Thür-  und  Fenfter- 
öffnungen  in  der  oberen  äufseren  Begrenzung  den  rechteckigen  Abfchlufs  wieder- 
herftellen  (Fig.  15  u.  16). 

Oft  wird  auch  für  die  Umrahmung,  ftatt  der  wenig  vortretenden,  lifenenartigen 
Streifen,  der  Rahmen  in  der  Fläche  des  Bogens  gelaffen  und  nur  in  der  Zeichnung 
durch  Streifen  von  Stuck-Ornamenten  oder  mittels  vielfarbiger  Fayence-Plättchen 
markirt. 

In  Folge  des  Holzmangels  in  den  meiften  perfifchen  Provinzen  mufften  die 
Decken  der  Gebäude  aus  Steinen  hergeftellt  werden,  und  man  bediente  fich  dabei 
meift  der  gebrannten  Ziegel,  die  in  quadratifcher  Form  hergeftellt  wurden.  Der 
Gebrauch  mächtiger  Quader  und  des  natürlichen  Steinmaterials  ift  nicht  ausgefchloffen 
gewefen ;  er  befchränkte  fich  dann  aber  meift  auf  den  Unterbau12). 

Die  Kuppeln  zeigen  fich  in  der  Form  als  ausgebauchte  Zwiebeln  und  fcheinen 
aus  einer  Mifchung  faffanidifcher 
und  byzantinifcher  Elemente  her¬ 
vorgegangen  zu  fein,  wenn  nicht 
indifcher  Einflufs  das  gröfste  Wort 
bei  der  Geftaltung  mitgefprochen 
hat.  Dabei  erhalten  die  Kuppel¬ 
trommeln  öfter  eine  fo  ftarke 
Höhenentwickelung,  dafs  fie  mehr 
das  Ausfehen  von  Thürmen  be¬ 
kommen  (Fig.  17). 

Die  Minarete  in  Perfien  find 
conifch  aufgebaut,  von  mäfsiger 
Höhe  und  mit  einem  Baldachin 
abgefchloffen,  unter  dem  fich  der 
Standort  der  Muezzm  befindet. 

Von  diefer  gewöhnlichen,  an  Fa- 
brikfchornfteine  erinnernden  Form  Kuppeln  und  Minarete  von  Bagdad. 

12)  Vergl.  den  Schneider-Bazar  in  Ispahan  (fiehe  Kap.  5,  unter  d)  mit  feinen  grofsartig  und  kunftvoll  ausgeführten 
Ziegelwölbungen  und  die  Brücken  über  den  Senderud,  dargeftellt  bei  Coste,  a.  a.  O.,  Taf.  50,  51,  52  u.  56. 
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macht  das  21 m  hohe,  achteckige,  thurmartig  aufgebaute  Minaret  der  Maßfched 
Dfchuma ,  mit  feiner  fchönen  Ziegel-Mofaik  und  feinen  türkis-blauen  Emailftreifen  mit 
kufifcher  Schrift,  eine  Ausnahme. 

An  den  grofsartigen  Eingang  der  Hafan- Mofchee  in  Cairo  erinnernd,  find  in 
gleich  bedeutender  Weife  die  Portale  der  perfifchen  Mofcheen  gebildet,  als  wirkungs- 
vollftes  Element  bei  der  Gliederung  der  Fagade. 

Die  Verwendung  des  in  der  affyrifch-faffanidifchen  Kunftepoche  gebräuchlichen 
Ziegel-Mofaiks,  die  Verwendung  von  gebrannten  glafirten  Ziegeln  und  die  häufige 
Anwendung  der  von  den  Perfern  erfundenen  Fayencen  zur  Bekleidung  äufserer  und 
innerer  Wandflächen  find  ein  weiteres  Kriterium  des  perfifchen  Stiles. 

Bei  den  fchiitifchen  Perfern  wurden  auch  figürliche  Darftellungen  in  den  Kreis 
der  Decoration  gezogen.  Rund,  in  Relief  oder  in  Malerei  ausgeführte  Genre-Scenen, 
Reitergruppen ,  Jagdzüge ,  Einzelfiguren  wurden  allenthalben  hergeftellt ,  find  aber 
nirgends  von  höherem  Kunfhverthe  (flehe  z.  B.  die  Wafferträger  an  den  Säulen  des 
Palaftes  Tfchar-Bafch  in  Ispahan). 

I2'  Die  Bauwerke  des  Islam  in  Indien  zeichnen  fich  vor  den  anderen  durch  eine 

Arabifch- 

indifcher  Stil,  gewiffe  Grofsartigkeit  in  der  Anlage  aus.  Mitten  aus  einem  See  oder  auf  mächtigem 
Unterbau,  zu  dem  breite  PTeitreppen  hinaufführen,  erheben  fich  diefelben.  Auch 
zeichnet,  in  theihveifem  Gegenfatz  zu  den  Monumenten  der  weltlichen  Reiche,  ein 
fymmetrifcher,  wohl  durchdachter  Grundrifs  die  Bauten  in  diefem  Lande  aus.  Auch 
hier  fchonte  man  in  früher  Zeit  die  vorhandenen  Bauwerke  der  Hindu  nicht;  man 
richtete  fie  für  die  neuen  Zwecke  ein  oder  entnahm  denfelben  an  Material,  nament¬ 
lich  Freiftützen,  was  man  eben  brauchte.  Die  Aufnahme  gewiffer  Kunftformen  der 
Hindu-Kunft  war  hier  eben  fo  felbftverftändlich,  wie  es  im  Norden  und  Wellen  die 
Aufnahme  byzantinifcher  und  koptifcher  Elemente  in  die  Kunft  des  Islam  gewefen  ift. 

Manche  Elemente  der  griechifch-claffifchen  Baukunft  finden  fich  auch  an  den 
Hindu-Monumenten;  Manches  davon  mag  von  den  Achemeniden  und  durch  Alexander 
hereingetragen  worden  fein,  wie  auch  Inner-Afien  wieder  Manches  an  die  griechifche 
Kunft  in  helleniftifcher  Zeit  abgegeben  hat.  So  finden  fich  in  Gandhära,  im  unteren 
Kabul-Thale,  korinthifche,  in  Kafchmir  dorifche,  in  Taxila,  nördlich  von  Rawalpindi, 
jonifche  Säulen,  während  im  Allgemeinen  der  hohe  Pfeiler  mit  Glocken-Kapitell, 
von  Thiergruppen  überragt,  die  landläufige  Geftalt  der  Freiftützen  ift. 

Indifche  Techniker  führten  die  erften  Bauten  des  Islam  aus;  den  Steinfchnitt 
für  Gewölbe  kannten  diefelben  nicht;  man  ftellte  die  gewölbten  Flächen  durch 
Ueberkragung  wagrechter  Steinlagen  her,  die  nahe  am  Scheitel  mit  gegen  einander 
geftemmten  Steinbalken  gefchloffen  wurden  (vergl.  :  AVtaAMofchee ,  Kielbogen  der 
Mofchee  von  Amfchir). 

Die  Kuppeln  wurden  (wie  am  Grabmal  Theodorich's  in  Ravenna  13)  aus  einem 
mächtigen  Steinblocke  gehauen,  welche  auf  den  im  Quadrate  hergeftellten  Umfaffungs- 
mauern  und  auf  dreieckigen  Deckplatten ,  die  in  die  4  Ecken  des  quadratifchen 
Raumes  eingefügt  wurden,  ruhten  (vergl.  die  Monolithen-Kuppel  der  Mofchee  von 
Amfchir,  1200 — -30  n.  Chr.). 

Wenige  Jahre  fpäter  treffen  wir  in  Dehli  ftatt  der  dreieckigen  Eckplatten  eine 
Art  fpitzbogiger  Pendentifs,  die  durch  ftufenförmige  Ueberkragung  hergeftellt  find. 
Die  Decoration  derfelben  durch  Stalaktiten  ift  in  Indien  nicht  urfprünglich ;  fondern 
diefe  find  dafelbft  eingeführt  und  erft  im  XIV.  Jahrhunderte  dort  nachweisbar. 


13)  Siehe  den  vorhergehenden  Halbband  diefes  »Handbuches«. 


Dochamna-Mofchee  in  Dehli 14). 
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Fig.  19- 


Alah-ud-din  s  Thorweg  bei  Dehli  14) 
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Die  gewölbten  Kuppeln  find  in  der  Umrifslinie  zwiebelartig  geformt ,  *  welche 
Geftalt  fchon  an  alt-indifchen  Monumenten  vorkommt. 

Die  charakteriftifche  Bogenform  ift  der  Spitzbogen,  der  in  allen  möglichen 
Abwandlungen  bis  zur  Kielbogenform  angewendet  wird.  Wie  bei  den  perfifchen 
Monumenten  wird  der  Spitz-  oder  Kielbogen  durch  Lifenen  oder  Bänder  in  Recht¬ 
eckform  umrahmt. 

Die  mit  Zinnen  oder  kleinen,  baldachinartigen  Auffätzen  bekrönten  Haupt- 
gefimfe  laden  kräftiger  aus,  wie  bei  den  Bauten  des  weftlichen  Reiches  (vergl. 
die  Mofchee  Fatipur-Sikri  bei  Agra). 

Der  Haupteingang  der  Mofcheen  liegt  gewöhnlich  in  einer  mächtigen,  von 
einem  Kielbogen  überfpannten  Nifche,  der  mit  feiner  Umrahmung  mehr  oder  weniger 


Fig.  20. 


Maufoleum  des  Kaifers  Akbar  zu  Sikanclra  bei  Agra  14). 


die  Fagade  des  Baues  beherrfcht  und  an  die  Stelle  der  Vorhalle  des  Hindu-Tempels 
getreten  ift.  Diefer  Vorbau  ift  meift  durch  Minarete  oder  durch  cylindrifche  oder 
polygonale  Eckverftärkungen ,  die  mit  kleinen  Kuppelchen  oder  fialenartigen  Auf¬ 
fätzen  bekrönt  find,  wirkungsvoll  ausgezeichnet  (Fig.  18). 

Die  Form  der  indifchen  Minarete  ftammt  zweifellos  von  den  alt-indifchen 
Siegesfäulen  der  Z<?/-Denkmäler  ab,  und  es  ift  auch  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs 
die  erfte  Form  der  perfifchen  Minarete  hier  zu  fuchen  ift. 

Die  älteften  Denkmäler  der  arabifch-indifchen  Kunft  reichen  nicht  fehr  weit 
zurück;  fie  umfaffen  die  Werke  der  Ghori-Sultane  in  den  Jahren  1193  — 1290  n.  Chr. 

U)  Facf.-Repr.  nach  :  Schlagintweit,  E.  Indien  in  Wort  und  Bild.  Leipzig  1880— 81. 


Grabmal  des  Sultan  Tughlak  Schah  bei  Dehli 14). 
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An  diefe  fchliefst  fich  die  Periode  von  Alah-ucL-din-Mohamed  Schah  (1296 — 1316) 
an,  deren  prächtigfte  Leiftung  der  aus  weifsen  Marmorquadern  auf  das  Feinfte 
ausgemeifselte,  mit  Ornamenten  ganz  überdeckte  Thorweg  in  Kutab  bei  Dehü  ift 
(Fig  19). 

Die  folgende  Bauperiode  der  Inghlak-Sultane  zeichnet  fich  durch  die  Aufnahme 
von  geböfchten,  ungewöhnlich  dicken  Mauern  und  ftark  zugefpitzten  Kielbogen  aus. 
In  der  erften  Hälfte  diefer  Periode  ift  bei  den  Fenftern  und  Nifchen  noch  der  Ver- 
fchlufs  durch  Dfchalis  (d.  f.  durchbrochene  Marmorplatten),  der  gegen  das  Ende 
feltener  wird,  üblich.  Ein  Beifpiel  aus  diefer  Zeit  giebt  das  neben  flehende  Grab¬ 
denkmal  des  Sultan  Tughlak  Schah  in  Dehli  (Fig.  21). 

In  das  Jahr  1526  fällt  das  Aufkommen  der  Dynaftie  der  Moghul-Kaifer  durch 
Babe)'.  Die  Bauten  diefer  Herrfcher  find  durch  die  Verwendung  von  thurmartigen, 
durchbrochenen  Auffätzen  ausgezeichnet,  die  bald  als  Aufbauten  für  Nebenräume 
und  Eckthürme,  bald  an  Stelle  der  Zinnen  in  kleineren  Abmeffungen  zur  Bekrönung 
der  Fagaden,  namentlich  in  Nord-Indien,  auftreten. 

Die  vollkommene  Entwickelung  des  arabifch-indifchen  Stils  entfaltete  fich  an 
den  Bauten  des  Kaifers  Akbar,  die  in  der  Umgegend  von  Agra  ausgeführt  wurden, 
worunter  das  von  Dfchelian  (1603)  errichtete  Maufoleum  des  genannten  Fürften 
(Fig.  20)  mit  zum  Bedeutendften  gehört.  Auf  einem  Unterbau  von  100 m  im  Geviert 
erhebt  fich  pyramidenförmig  in  5  Stockwerken  der  Bau  30 m  hoch  in  die  Luft,  in 
den  vier  unteren  Gefchoffen  aus  rothen  Sandfteinen,  im  oberften  aus  Marmor  aus¬ 
geführt  (vergl.  auch  den  weltberühmten ,  in  weifsem  Marmor  ausgeführten  Tadfch 
bei  Agra). 


3.  Kapitel. 

Bauftoffe  und  Bautechnik, 

a)  Bauftoffe. 

Da  die  fämmtlichen  von  den  Arabern  in  Befitz  genommenen  Länder  fchon 
auf  einer  hohen  Culturflufe  ftanden  und  Baudenkmäler  aller  Art  aufzuweifen  hatten, 
fo  brauchten  die  Eroberer  nicht  erft  nach  Bauftoffen  auf  die  Suche  zu  gehen ;  fie 
benutzten  einfach  diejenigen  weiter,  welche  ihre  Vorgänger  verwendeten.  Sie  fügten 
keine  neuen  Baumaterialien  hinzu.  Je  nach  dem  Klima  und  der  geologifchen  Be- 
fchaffenheit  der  Landftriche  verwendeten  fie  beim  Bauen  natürliche  oder  kiinftliche 
Steine :  lufttrockene  neben  gebrannten  und  glafierten  Ziegeln ,  poröfe  und  kryftal- 
linifche  Kalkfteine,  Bafalte,  Granite,  Sandfteine  etc.,  die  fich  fowohl  in  Perfien  als 
in  Indien,  in  Syrien  und  Kleinafien,  in  Spanien  und  Aegypten  vorfanden.  Da  fich 
im  letztgenannten  Lande  die  Kunft  des  Islam  zur  fchönften  und  reinften  Blüthe  ent¬ 
faltete,  fo  wird  den  Materialien  deffelben  eine  eingehendere  Betrachtung  zugeftanden 
werden  müffen. 

Die  von  den  alten  Aegyptern  in  den  Katarakten-Gebieten  und  im  Hamama- 
Thale  ausgebeuteten  Steinbrüche,  fo  wie  jene  von  den  Römern  in  der  Wüfte 
zwifchen  dem  rothen  Meere  und  dem  Nil,  mit  Einfchlufs  der  berühmten  Porphyr¬ 
brüche  in  der  Nähe  des  Gebet  Dachan ,  wurden  von  den  Arabern  nicht  benutzt ; 
was  fie  fonft  an  hartem  Materiale  nöthig  hatten,  wurde  den  antiken  Gebäuden 
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entnommen  oder  in  einigen  Steinbrüchen,  die  fich  zwifchen  Siut  und  dem  rothen 
Meere  befinden  und  zuweilen  noch  heute  in  Anfpruch  genommen  werden,  ge¬ 
wonnen.  Diefes  Material  kann,  da  es  auf  Kameelen  herbeigeführt  werden  mufs,  in 
unferer  Zeit  nur  in  Werkstücken  von  befchränkten  Abmeffungen  und  nur  zu  fehr 
hohen  Preifen  geliefert  werden.  Hier  bricht  man  namentlich  den  fehr  harten,  kiefel- 
haltigen,  dem  giallo  aniico  ähnlichen,  ockergelben,  thonhaltigen  Kalkftein,  der,  dem 
Feuer  ausgefetzt,  ziegelroth  wird  und  in  beiden  Farbentönen  häufig  bei  Mofaik- 
Arbeiten  Verwendung  findet.  Auch  zu  den  kleineren  Säulen  der  Mihräbs,  z.  B.  in 
der  Mofchee  Abii-Bakr-Mashar  zu  Cairo,  wird  er  genommen.  Neben  diefem  findet 
fich  der  fchwarze,  marmorartige  Kalkftein,  der  zu  Portalen  und  an  den  Sibilen, 
namentlich  der  türkifch- arabifchen  Epoche,  angewendet  wurde.  Aufserdem  wird 
bei  Siut  und  im  Wadi  Argün  im  Stidoften  von  Benifuef  der  in  arabifchen  Bau¬ 
werken  nur  wenig  verwendete  ägyptifche  Alabafter  gebrochen ,  der  wegen  feiner 
vielen  Höhlungen  und  Blafen  und  feiner  grofsen  Sprödigkeit  für  conftructive  Zwecke 
ein  wenig  zuverläffiges  Material  ift.  Neuere  Verfuche  ergaben  zwifchen  11  und 
19kg  Tragfähigkeit  für  1  qcm.  Dagegen  eignet  er  fich  zur  Anfertigung  mufivifcher 
Arbeiten,  kleiner  Gefäfse  und  Nippfachen  wegen  feiner  feinen  Farbentöne  und 
Politurfähigkeit. 

Die  alten  Steinbrüche  in  der  Umgebung  von  Cairo,  die  von  Makfara,  von 
Turrah  und  dem  Mokatam,  werden  heute  noch  ausgebeutet,  wenn  auch  nicht  ganz 
in  gleicher  Weife,  wie  zu  Zeiten  der  Pharaonen  und  Römer,  welche  mit  gröfserer 
Sorgfalt  die  dichteren  und  wetterbeständigen  Schichten  zu  wählen  wufften  und  fich 
nicht  Scheuten,  oft  mehrere  hundert  Meter  lange  Galerien  in  das  Innere  des  Gebirges 
einzutreiben,  um  zu  jenen  zu  gelangen,  während  der  heutige  Bedarf  an  Steinen 
meift  im  Tagbau  gewonnen  wird. 

Von  der  verschiedenen  Tragfähigkeit  der  Materialien  hatten  die  Araber  keine 
umfaffenden  Kenntniffe;  denn  wir  finden  häufig  leichte  Mafien  durch  enorm  dicke 
Säulen  getragen,  an  anderen  Orten  dünne  und  hohe  Säulen  mit  gewaltigen  Laften 
befchwert.  Doch  war  ihnen  die  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  des  Granites  und  der 
Porphyre  nicht  unbekannt;  daher  verwendeten  fie  bei  Kreuzungen  der  Gurten  in 
den  Ecken  der  Mofcheen-Höfe  und  dort,  wo  Kuppel-Conftructionen  getragen  werden 
mufften,  Säulen  von  Granit,  z.  B.  bei  der  Mofchee  Merdani,  beim  Maufoleum  des 
Kala'ün ,  beide  in  Cairo. 

Die  erwähnten  Steinbrüche  in  der  Nähe  Cairos  gehören  der  älteren  (eocänen) 
Tertiär-Formation  an  und  umfaffen  heutigen  Tages  hauptsächlich  die  nummuliten- 
reichen  Schichten  derfelben  (Nummuliten-Kalk) ,  die  einen  fchneeweifsen ,  erdig¬ 
weichen,  kreideartigen,  fog.  milden  Kalkftein  darftellen.  Ueber  den  Nummuliten- 
Schichten  liegen  die  jiingften  Eocän-Schichten,  welche  einen  kiefelreichen  Kalkfandftein 
enthalten,  der  durch  verfchiedene  Lagen  von  feilen  Mufchel-Conglomeraten  und 
lockeren  Thonmergeln  unterbrochen  wird. 

Der  rothe  Kiefelfandftein  des  Gebel-el-Achmar  (rother  Berg),  der  noch  jüngeren 
Datums  ift,  als  die  letzterwähnten  Schichten,  wird  jetzt  hauptsächlich  zu  Mühlfteinen 
verwendet,  findet  fich  aber  auch  an  den  Denkmälern  der  arabifchen  Epoche. 

Den  oberften  Eocän-Schichten  werden  die  beiden  und  wetterbeständigsten  Bau¬ 
steine  (weil  kiefelreich  und  falzfrei)  entnommen  (14  bis  18  kg  Tragfähigkeit  für  1  qcm 
bei  2000  bis  2500 kS  Eigengewicht  für  1  cbm).  Mit  ihnen  find  die  Fagaden  der 
meiften  älteren  Monumente  bekleidet,  während  vom  XV.  Jahrhundert  etwa  angefangen 
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Schichten  diefer  Steingattung  mit  folchen  aus  der  unteren  lichteren  Nummuliten- 
Schicht  abwechfeln. 

Die  Quaderfchichten  waren  bis  etwa  50 cm  hoch,  fo  an  der  Mofchee  von  Ibn- 
Kala'ün  auf  der  Citadelle,  deren  Quadern  den  Nummuliten-Schichten  angehören. 
Das  Maufoleum  Barkük  hat  Blöcke  von  l,so  m  Länge,  0,45  m  Höhe  und  0,40  m  bis 
0,43  m  Dicke.  Dagegen  find  viele  Bauten  nur  mit  10  bis  20 cm  dicken  und  30  bis 
38 cm  hohen,  binderlofen  Schichten  verblendet,  daher  die  häufige  Ausbauchung  und 
Ablöfung  der  Schichten  vom  Füllmauerwerk,  die  durch  Verwitterung  des  Gyps- 
mörtels  in  Folge  der  am  Fufse  der  Bauten  auffteigenden  Feuchtigkeit  befördert  wird. 

Der  zu  Fufsbodenbelägen  verwendete  weiche,  poröfe,  kreideartige  Kalkftein  (von 
ca.  1900  kg  Eigengewicht  und  ca.  9kg  Tragfähigkeit)  nimmt  bis  20  Procent  feines 
Volums  Waffer  auf.  Die  Blöcke  werden  unmittelbar  nach  ihrer  Gewinnung  im 
Steinbruch  in  2  bis  5cm  dicke  Platten  gefägt,  die  in  befferen  Häufern  nach  dem 
Verlegen  mit  einem  heifsen  Abfud  von  Oelfamen  beftrichen  werden. 

Die  Ausbeutung  antiker  Monumente  von  Seiten  der  arabifchen  Baumeifter 
behufs  Gewinnung  von  koftbaren  Materialien  wurde  bereits  erwähnt.  Von  diefen 
rühren  die  in  den  ägyptifchen  Mofcheen  fo  oft  vorkommenden  herrlichen  Granite, 
Syenite  und  porphyritifchen  Gefteine,  Diorite  und  Porphyre  her,  dann  eine  grüne 
ferpentinartige  Breccie,  die  wir  wegen  ihrer  befonderen  Schönheit  hervorheben,  und 
den  feltenen  italienifchen  Breccien-Marmor ,  fo  wie  den  in  gröfseren  Maffen  vor¬ 
kommenden,  hell  grauen  griechifchen  Marmor. 

Die  Verwendung  der  Säulen  aus  alten  Bauten  war  eine  fehr  verfchiedene.  Vor 
Allem  benutzte  man  fie  wieder  als  folche ;  dann  aber  wurden  fie  auch  zu  Thürein- 
faffungen,  Architraven  und  Schwellen  verarbeitet  oder  der  Länge  nach  in  Platten  gefägt, 
um  damit  Wände,  Kenotaphe,  Eingänge  zu  den  Grüften  in  den  Maufoleen  zu  bekleiden. 
Der  Quere  nach  zerfchnitten,  bildeten  fie  die  kreisrunden  Platten  in  den  Mittelftücken 
der  Marmor-Mofaiken  der  Fufsböden.  Kapitelle  oder  Bafen  der  Säulen  wurden  durch¬ 
bohrt  und  zu  Einfaffungen  der  Brunnenöffnungen  in  den  Sibilen  verwendet;  ferner  lieferte 
das  Säulenmaterial  Mörfer,  Unterfätze  für  Waffergefäfse,  Platten  für  Infchriften  etc. 

Das  Brennen  des  Kalkes  gefchah  in  Aegypten,  ehe  die  europäifche  Weife  ein¬ 
geführt  ward ,  in  cylindrifchen ,  aus  Nil-Schlamm  und  Bruchfteinen  aufgemauerten 
Oefen  von  ca.  3  m  Durchmeffer  und  gleicher  Höhe.  Das  Feuerungsmaterial  war 
wie  heute:  Stroh,  Rohr,  Binfen  und  Stauden  der  verfchiedenften  Gewächfe  etc. ;  der 
Brand  dauerte  2  Tage  und  i  Nacht. 

Die  in  Aegypten  zum  Bau  der  Monumente  verwendeten  Mörtel,  welche  auch  noch 
heute  gebräuchlich  find,  haben  folgende  Zufammenfetzung:  2  bis  3  Theile  gelöfchten 
Kalk  und  3  Theile  Nil-Schlamm,  deffen  chemifche  Analyfe  die  nachftehende  ift : 


Waffer . 4,88  Procent, 

Organifclie  Stoffe . 10, 14  » 

Kohlenfäure .  1 ,00  » 

Eifenoxyd . 8,24  » 

Thonerde . 6,75  » 

Kalkerde . 3,47  » 

Magnefia .  1 ,84  » 

Phosphorfäure . 0,2  4  » 

Schwefelfäure  Spuren 

Kiefelfaure  Thonerde  .  .  .  62,97  »  (enthaltend  67  Procent  Kiefelfäure  und 

99,53  Procent  33  »  Thonerde). 

Stickftoff . 0,163  » 


»4- 

Verwendung 
antiker 
Werkft  licke. 


x5* 

Kalkbrennen. 


16. 

Mörtel. 
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*7- 

Ziegel. 


18. 

Gyps. 


19. 

Holz. 


Diefer  Mörtel  wurde  hauptfächlich  zu  Fundamenten,  aber  auch  für  Tagmauer¬ 
werk  benutzt,  wird  jedoch  beim  letzteren  nie  fo  hart,  wie  in  den  Fundamenten,  die 
immer  einen  gewiffen  Feuchtigkeitsgrad  behalten.  Im  Tagmauerwerk  zerfällt  er  mit 
der  Zeit  zu  Staub.  Dem  Mörtel  für  Schornfteine  und  Kalköfen  wird  gewöhnlich 
eine  gröfsere  Menge  Salz  zugefetzt. 

Eine  zu  Wafferbauten  verwandte  Mörtelart  beliebt  aus  2  Theilen  Ziegelmehl 
( Immer a )  und  1  Theil  Kalk  oder  2  Theilen  hwnera,  1  Theil  Erde  und  2  Theilen  Kalk. 
Der  gewöhnliche  Mörtel  zu  Hochbauten  befteht  aus  I  Theil  Afche,  1  Theil  Nil- 
Schlamm  und  I  Theil  Kalk. 

Die  Afche  ( Kuffermill  oder  UJJermill )  wird  vorzüglich  den  Bädern  und  Back¬ 
öfen  entnommen ;  die  aus  den  Bädern,  welche  mit  Strafsenkehricht  geheizt  werden, 
gewonnene  giebt  den  beften  und  den  am  fchnellften  erhärtenden  Mörtel,  der  lieh 
auch  zu  Fundamenten  und  zum  Mauern  der  Wafferbecken  eignet. 

Der  Mörtel  für  Terraffen  befteht  aus  1  Theil  Gyps,  1  Theil  UJJermill  und  1  Theil 
Kalk  und  ift  für  diefen  Zweck,  da  die  Regen  feiten  lang  andauern,  trotz  feiner  ver- 
fchiedenartigen  Zufammenfetzung  jedem  anderen  Mörtel  (Cement  etc.)  vorzuziehen. 

In  Spanien  machten  die  Araber  bei  ihren  Bauten  vielfach  von  einer  Art  Beton 
Gebrauch,  einem  Gemifch  von  Kalk,  Sand,  Thonerde  und  kleinen  Steinen,  das  die 
Härte  des  natürlichen  Steines  in  kurzer  Zeit  annahm. 

Die  Wohnungen  der  Fellachen  und  die  landwirthfchaftlichen  Gebäude  in 
Aegypten  waren,  wie  noch  heute,  in  Luftziegeln  ausgeführt.  Thone  und  Erden 
fanden  in  allen  Theilen  der  Häufer  des  Islam  eine  umfangreiche  Verwendung  zur 
Herftellung  gebrannter  Ziegel  und  Platten  für  die  Hypokauften  der  Bäder,  Pflafte- 
rungen  der  Gemächer,  Wandbekleidungen  und  Gefäfse  aller  Art,  die  mit  und  ohne 
Glafur  hergeftellt  wurden. 

In  diefer  Induftrie  haben  fich  vorzüglich  die  Euphrat-Länder  und  Perfien  hervor- 
gethan.  Hier  war  es  in  einzelnen  Landftrichen  der  Mangel  an  natürlichen  Steinen 
oder  die  Schwierigkeit  der  Bearbeitung  und  Beifuhr  derfelben,  ferner  das  Vorkommen 
ausgezeichneter  Thone  und  Erden,  welche  dazu  aufforderten. 

Der  Gyps  fpielt  in  allen  Ländern  des  Islam  als  Bauftoff  eine  bedeutende  Rolle. 
In  Aegypten  durchzieht  er  in  kryftallinifcher  Form  nach  allen  Richtungen  in  Adern 
und  Schnüren  die  Thone  der  tertiären  Formation,  fich  an  einzelnen  Stellen  zu  wahren 
Stöcken  anhäufend.  Auch  liegt  er  an  vielen  Orten  in  der  Wüfte  zu  Tage  und  be¬ 
deckt  den  Boden  mit  feinen  funkelnden  Kryftallen,  ift  aber  hier  feiten  ganz  rein, 
oft  mit  Thon  gemilcht  und  von  gräulicher  F'arbe. 

Aus  den  feineren  kryftallinifchen  Sorten  werden  Sculpturen  aller  Art  angefertigt; 
aus  den  gewöhnlicheren  werden  die  durchbrochenen  Gewölbe  für  Bäder  und  Aborte 
gegoffen,  wird  ferner  der  Mörtel  für  alle  anderen  Gewölbe,  der  Mörtel  zum  Ver- 
fetzen  der  Treppen  und  Quader,  zum  Verlegen  der  Bodenplatten  etc.  hergeftellt. 
Auch  zu  Stuck-  und  Putzarbeiten  wird  die  letztere  Sorte  Mörtel  verwendet,  welchem 
beim  Gebrauche  dünnflüffiger  Kalkbrei  zugefetzt  wird;  bei  feineren  Arbeiten  be¬ 
kommen  die  Putzflächen  noch  einen  dünnen  Ueberzug  von  weifsem  oder  Marmor¬ 
kalk.  In  einzelnen  alten  Mofcheen  finden  wir  bis  zu  1 5  folcher  dünnen  Putzfchichten, 
da  es  Brauch  war,  bei  Regierungswechfeln  oder  fonftigen  aufserordentlichen  Gelegen¬ 
heiten  dem  Inneren  des  Gebethaufes  einen  neuen,  feftlichen  Anftrich  zu  geben. 

Spanien,  die  europäifche  Türkei,  Kleinafien  und  Indien  waren  reich  an  Bau¬ 
hölzern,  Syrien  und  Arabien  arm  an  folchen.  Das  koftbare  Tekholz,  die  Stämme 
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der  Dattelpalmen,  das  fonft  wenig  gefchätzte  Pappel-  und  Fliederholz,  die  ver- 
fchiedenen,  im  Süden  heute  noch  wachfenden  Laub-  und  Nadelhölzer  wurden,  je  nach 
ihrem  Vorkommen,  zu  Bauholz  verwendet. 

In  Aegypten  dienten  in  den  erften  Zeiten  des  Khalifen-Reiches  ausfchliefslich 
die  Stämme  der  Dattel-  und  Dumpalme,  die  für  geringere  Bauten  gefpalten  wurden, 
dagegen  in  den  Mofcheen  als  runde  Stämme,  theilweife  mit  Sykomorenbrettern  ver- 
fchalt,  als  Bauholz. 

Das  an  Holzarten  arme  Land  hatte  nur  Sykomoren  (eine  Feigenart),  die  Lebek- 
Akazie,  die  Nil- Akazie,  zwei  Arten  Tamarisken,  den  Nabkbaum,  die  Melia ,  den 
Pomeranzen-  und  Citronenbaum,  die  dem  Hoch-,  Waffer-  und  Schiffbau  genügen  mufften. 
Aufserdem  kam  noch  für  feinere  Arbeiten  Sandei-,  Nufsbaum-,  Buchen-  und  Eben¬ 
holz,  die  Cordia,  der  Aprikofen-  und  Pfirfichbaum  in  Verwendung.  Die  fo  dauer¬ 
hafte  kleinafiati fche  Pinie,  die  Lärche  und  Ulme  dürften  erft  mit  der  türkifchen 
Herrfchaft  Eingang  gefunden  haben. 

Die  hauptfächlichften  Glasfabriken  des  Orients  waren  wohl  in  Syrien,  Bagdad 
und  Irak.  Aus  letzteren  follen  die  emaillirten  Mofcheen-Lampen  hervorgegangen 
fein,  von  denen  bei  Priffe  d’Avennes15)  ein  nur  annähernd  getreues  Beifpiel  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert  in  farbiger  Darftellung  gegeben  ift.  Die  Form  der  Gefäfse 
ift  dabei  nicht  mit  befonderer  Sorgfalt  und  Schärfe,  die  Glasmaffe  grünlich  und 
unrein,  auch  die  Zeichnung  der  Email-Ornamente  nicht  mit  befonderer  Reinheit  aus¬ 
geführt,  und  doch  macht  das  Ganze  in  feinen  Hauptumriffen,  in  der  Harmonie  der 
Farben  des  Emails,  in  der  Abwechfelung  der  Arabesken  und  Schriftzüge,  in  dem 
Reichthum  der  Vergoldung  einen  guten  Eindruck.  Die  Herftellung  folcher  Lampen 
hat  indeffen  längft  aufgehört,  und  aufser  in  der  verhältnifsmäfsig  reichen  Sammlung 
des  arabifchen  Mufeums  zu  Cairo  finden  fich  nur  noch  einzelne  Exemplare  im  Be- 
fitze  von  Privaten. 

Diefe  Lampen  aus  emaillirtem  Glafe  waren  mehr  Zierath ,  als  wirkliche  Be- 
leuchtungsgegenftände ;  denn  das  einzelne  Oelflämmchen  (f ergab ),  das  in  ihrem 
Inneren  angebracht  war,  konnte  höchftens  die  Umriffe  der  Ornamente  und  die  Farben 
des  Emails  zur  Geltung  bringen.  Die  eigentliche  Beleuchtung  des  Raumes  bildeten 
hunderte,  unferen  alten  Nachtlichtern  ähnliche  Lämpchen,  die,  um  elftere  gruppirt, 
an  langen  Drahtkettchen  von  den  Decken  und  den  Ankern  der  Bogenftellungen  herab¬ 
hingen. 

Auch  Bergkryftallarbeiten  wurden  angefertigt.  Arabifche  Schriftfteller  fprechen 
von  einem  gefchliffenen  Glasbecher,  den  der  erfte  Omayyade  einem  griechifchen 
Patrizier  zum  Gefchenk  machte.  Im  II.  Jahrhundert  verfertigte  man  auch  Glas-Email 
und  machte  Perlen  nach.  Koftbare  Weinbecher  aus  Kryftall  wurden  verfertigt  und 
mit  Goldeinlagen  verziert.  So  foll  nach  Makrizi  ein  Kryftallbecher  aus  der  Schatz¬ 
kammer  der  Fätimiden  um  360  Dynar  (2880  Mark)  verkauft  worden  fein.  Die 
Kryftallgefäfse  waren  verfchieden  behandelt,  theils  gravirt,  theils  mit  farbigem  Glas- 
Relief  verfehen  und  ftellten  Krüge,  Schalen,  Becher,  Humpen,  Flafchen  etc.  dar. 
Auch  gezogenes  Glas  wurde  erzeugt. 

Bunte  Scheiben  von  befonderer  Farbenwirkung  in  kleinen  dünnen  Stücken 
wurden  vielfach  bei  den  aus  Gyps  und  Kalkfteinen  gefchnittenen  Fenfterverfchlufs- 
platten  verwendet.  Diefelben  find  noch  heute  vielfach  in  alten  Mofcheen  und 


20. 

Glas 

Und 

Kryftall 


15)  A.  a.  O.,  PI.  17. 
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21. 

Terracotten- 
Mofaik 
u.  Fayence. 


22. 

Fayence- 

Platten. 


Wohnhäufern  vorhanden.  Die  Kunft,  fie  herzuftellen ,  ift  für  den  Orient  verloren 
gegangen  1K). 

Auch  farbiger  Glasgufs,  als  Beftandtheil  der  feinen  Mofaiken  und  als  Säulcheti 
in  den  Zwerg- Arcaden  der  Mihrab- Decoration  verwendet,  wurde  hergeftellt. 

Die  altperfifchen  und  affyrifchen  Bauten  lieferten  die  Vorbilder  für  einen  Kunft- 
und  Induftriezweig,  der  unter  dem  Einfluffe  der  arabifchen  Kunft  in  den  afiatifchen 
Ländern  des  Islam  zu  einer  hohen  Blüthe  kommen  follte.  Es  find  dies  die  Terra- 
cotten-Mofaiken  und  Eayencen ,  die  fich  von  hier  über  die  Nordküfte  Afrikas  bis 
nach  Marokko  und  weiter  nach  Spanien ,  Sicilien  und  Italien  verbreiteten  (Azuelos, 
Majoliken). 

In  der  erften  Zeit,  noch  bei  den  ghisnevidifchen  Bauten,  fcheinen  diefe  mufi- 
vifchen  Decorationen  aus  Backfteinen  in  verfchiedenen  Farben  ausgeführt  worden 
zu  fein.  So  findet  fich  z.  B.  an  den  Ziegel-Mofaiken  des  alten  Anbaues  am  Maufo- 
leum  Imarnzadeh  Jajia  noch  kein  Email  vor.  Dagegen  kommen  unter  der  Sald- 
fchukiden-Dynaftie  fchon  einige  Verzierungen  von  türkis-blauer  Fayence  vor,  welche 
unmittelbar  auf  die  Stirnfeiten  der  Ziegelfteine  aufgelegt  find.  Eines  der  fchönften 
Beifpiele  von  Fayence- Verzierungen  ift  am  achteckigen  Thurme  in  den  Ruinen  der 
Maßfchad  Dfchmna  aus  der  Zeit  der  Mogulifchen  Herrfchaft  (XIV.  Jahrhundert): 
mit  dem  rothen  Mauerwerk  wechfeln  auf  Ziegelfteine  aufgetragene,  türkis-blaue  Email- 
ftreifchen  und  Platten  mit  grofsen  kufifchen  Infchriften  auf  blauem  Emailgrund 
wirkungsvoll  ab. 

Um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhundertes  werden  die  Fayencen  reicher  in  der 
Zeichnung  und  in  den  Farben.  Später  wurden  die  Buchftaben  auf  den  quadratifchen 
Ziegelfteinen  erhaben  gearbeitet  und  nur  die  erfteren  emaillirt.  Man  wollte  damit 
das  echte  Mofaik  erfetzen  oder  doch  nachahmen.  Einen  neuen  Auffchwung  nimmt 
diefe  Technik  mit  der  Erbauung  der  blauen  Mofchee  in  Tabris  unter  Dfchechan 
Schah ,  einem  Mogul-Sultan  aus  der  Dynaftie  der  fchwarzen  Hammel  im  XV.  Jahr¬ 
hundert,  die  durch  eine  gewiffe  Ueberfchwänglichkeit  in  der  Erfindung  und  Zeichnung 
neuer  geometrifchen  Figuren  zur  Ausartung  führte.  Diefer  folgte  dann  das  Auf¬ 
geben  der  geraden  Linien  und  die  Einftellung  ftilifirter  Pflanzenformen,  die  jedoch  noch 
mufivifch  dargeftellt  wurden. 

Unter  Schah  Tamasp  werden  Ziegel  ohne  Email  nur  noch  als  Einfaffung  der 
Felder  verwendet,  eine  Anordnung,  die  eine  grofse  Vertheuerung  der  Bauten  zur 
Folge  hatte. 

Man  griff  dann  wieder  zu  einer  billigeren  Weife  und  erfetzte  die  Email-Mofaik, 
die  früher  durch  Nebeneinanderfetzen  bunter  Stifte  und  Würfel  gebildet  ward,  durch 
emaillirte,  mit  dem  Pinfel  behandelte  Fliefen  —  die  »Fayencen«. 

In  den  berühmten  Fayencen  von  Tabriz  find  hell  und  dunkel  blaue,  weifse, 
fchwarze,  braune  und  grüne  Farben  verwendet. 

Unter  Schah  Abbas  (1557 — 1628)  wird  der  Gebrauch  der  Fayencen,  der  bis 
zur  Mitte  des  XIV.  Jahrhundertes  noch  nicht  bekannt  war,  allgemeiner,  und  den 
oben  genannten  Farben  werden  noch  andere  zugefügt,  zum  Theile  auf  Koften  des 
harmonifchen  Zufammenftimmens.  Es  erfcheinen  jene  grofsen  Felder  mit  rofafarbenen 


16)  In  de  Vogiie' s:  Le  temple  de  Jerufalem  (Paris  1864),  PI.  XXIV,  XXV,  XXVI  finden  fich  farbige  Darftellungen  der 
Fenfter  der  Omar- Mofchee  in  Jerufalem,  welche  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  flammen.  Nach  Socin  (a.  a.  O.,  S.  178)  ift  deren 
Farbenpracht  ftaunenswerth.  Sie  find  aus  lauter  einfarbigen  Glasftückchen  zufammengefetzt,  die  nicht  in  Blei  gefaßt,  fondern 
in  Gyps  eingefetzt  und  mit  eifernen  Klämmerchen  verbunden  find.  Von  aufsen  find  fie  durch  ein  Fayence-Gitter  vor  dem 
Regen  gefchützt.  Sie  tragen  den  Namen  Solimän* s  und  die  Jahreszahl  1528. 
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und  rothen  Blumen  auf  weifsem  Grunde,  Schlachtenbilder,  auf  denen  der  unvermeid¬ 
liche  Teufel  Ruflan  und  böfe  Geifter  durchbohrt  werden. 

Eine  befondere  Gattung  diefer  emaillirten  Fliefen  find  die  mit  metallifchem 
Glanze,  welche  wir  in  fo  ausgezeichneter  Weife  im  neueren  Theile  des  Imamzadeh- 
Jajia- Grabes  finden  und  die  in  hell  gelbem,  meffingfarbigem  und  kupferrothem 
Glanze  fchimmern  bei  gleichförmigem  reinen  metallifchen  Reflex  der  Flächen. 

Wir  erwähnen  hier  noch  der  perflfchen  Fayencen  mit  figürlichen  Darftellungen 
in  Relief. 

Die  Verwendung  der  Fayence-Platten  wurde  fpäter  fo  allgemein,  dafs  in  Perfien 
nicht  nur  die  Mofcheen  damit  bekleidet ,  fonclern  auch  einzelne  Privathäufer  im 
Inneren  und  an  den  P'agaden  vollftändig  damit  belegt  wurden. 

Von  Perfien  ging  diefe  Decorationsweife  nach  Kleinafien  und  der  europäifchen 
Türkei,  wo  fie  noch  heute  aufserordentlich  beliebt  ift.  Im  Nil-Delta  find  gleichfalls 
Bauten  mit  einfachen  Terracotten-Mofaiken  erhalten,  die  aus  roth,  gelb  und  fchwarz 
gefärbten  fein  zugehauenen  Ziegeln  mit  weifsen  Mörtelfugen  gebildet  find  17). 

An  der  Nordküfte  Afrikas,  namentlich  in  Marokko  und  Tunis,  ift  noch  heute 
eine  Mofaik-Technik  für  Wände  und  Fufsböden  in  Uebung,  die  in  fein  zugefchnit- 
tenen,  befonders  geformten,  emaillirten  Thonplättchen,  welche  an  den  Wänden  in 
Gypsmörtel,  in  den  Fufsböden  aber  in  Kalkmörtel  gelegt  werden,  ausgeführt  wird. 

Einzelne  Fayencen  oder  Thonplättchen  finden  zuweilen  in  Marmor-Mofaiken 
Verwendung,  um  fehlende  Töne  zu  erfetzen,  fo  wie  auch  emaillirte  Säulchen  in  den 
Mihräb- Decorationen  Vorkommen. 

Mufivifche  Arbeiten,  bei  denen  die  erwähnten  Terracotten,  aber  auch  Mar-  2 3- 

Anderes 

more,  Granite,  Porphyre,  Bafalte  etc.,  Glasflüffe  und  Halbedelfteine  verwendet  Mofaik. 

wurden,  kommen  an  den  concaven  Flächen  der  Mihräb  vor.  Oft  ift  auch  Perl¬ 
mutter  noch  mit  hereingezogen,  das  dann  dem  Mofaik  einen  leuchtenden  Silberglanz 
verleiht.  In  den  Kuppelflächen  der  Mihräbs  findet  häufig  das  byzantinifche  Gold- 
Mofaik  feine  Anwendung 18).  Oft  eng  verbunden  mit  dem  Stein-Mofaik  find  die 
eingelegten  Arbeiten  aus  Holz  und  Elfenbein,  welch  letzteres  Material  nicht  feiten 
gefärbt  vorkommt. 

Feine  Holzgattungen  in  grofser  Anzahl,  neben  Einlagen  von  Blei  und  Zinn, 
bildeten  die  Beftandtheile  der  Incruftationen. 

Breite  Ringe  aus  Silberblech  mit  Cifelirungen  oder  mit  getriebenen  Arbeiten  24' 

b  ö  Metalle. 

finden  fleh  nicht  feiten  als  Schmuck  der  Säulen  in  den  Mofcheen.  Koran-Sprüche 
bedecken  deren  Flächen.  Auch  erzählen  uns  arabifche  Schriftfteller,  dafs  zuweilen 
die  Dattelftämme  in  den  Gärten  der  arabifchen  Grofsen  an  ihren  unteren  Theilen 
mit  Silberblechen  verkleidet  waren.  Von  Alledem  findet  man  heute  keine  Spur 
mehr ;  an  Stelle  der  Silberreifen  find  Ringe  von  Meffing  getreten,  wie  z.  B.  im 

H)  Bei  Priffe  cT Avennes  (a.  a.  O.,  PI.  19,  20,  23,  28,  30,  35)  lind  farbige  Darftellungen  von  Fayence-Plättchen  aus 
Cairo  gegeben,  die  meift  aus  dem  XVI.  Jahrhunderte  flammen  und  {ich  durch  Schönheit  der  Zeichnung  und  Farbengebung  aus¬ 
zeichnen.  Bei  den  Pfianzenverzierungen  fpielt  der  Granatapfel  mit  Blumen  und  Blättern  eine  grofse  Rolle.  Befonders  fchön 
ift  die  Mauerverkleidung  eines  Kiosk:  blaue  Blumen  und  rothe  Nelken  auf  hell  gelbem  Grunde.  Aus  der  gleichen  Zeit 
flammen  auch  die  von  de  Vogue  (a.  a.  O.,  PI.  27,  28,  29)  veröffentlichten  Fayencen  der  Omar- Mofchee  in  Jerufalem ,  bei 
denen  die  Zeichnungen  in  Weifs,  Schwarz  und  Blaugrün  auf  blauem  Grunde  flehen. 

IS)  De  Vogül  (a.  a.  O. ,  PI.  XXI)  veröffentlichte  die  fchönen  Mofaiken  der  Omar- Mofchee  in  Jerufalem  ,  die  mit  ge¬ 
ringen  Ausnahmen  vom  erften  Erbauer  herrühren  und  fich  durch  phantafievolle  Erfindung  und  Feinheit  der  Ausführung  aus¬ 
zeichnen  und  die  kunftgefchichtlich  von  gröfster  Wichtigkeit  find.  Ueber  denfelben  zieht  fich  ein  breites  blaues  Band  hin,  auf 
welchem  in  Goldbuchftaben  uralte  kufifche  Infchriften  flehen.  Eine  kufifche  Infchrift  befagt  auch:  »Es  baute  diefe  Kuppel 
Abdallah  el-Jmäm  el  Mamün,  der  Fürft  der  Gläubigen,  im  Jahre  72.«  Für  el-Mamün  ift  das  urfprüngliche  el-Melik  zu  fetzen. 

(Veigl.  aufserdem  So  ein,  a.  a.  O.,  S.  172  u.  177.) 

Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b.  C) 
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Maufoleum  von  Ak-Sunkur  in  der  Garnalieh  zu  Cairo.  Das  letztgenannte  Metall 
wurde  auch  zu  Ornamenten  und  zu  Belägen  von  Thüren,  zu  Grabgittern  befonders 
verehrter  Perfonen ,  zu  Einlagen  in  Bronze-Gegenftände  oder  in  Waffen  gebraucht. 
Meffing  und  Bronze  fanden  hauptfächlich  ihre  Verwendung  bei  Beleuchtungsgegen- 
ftänden  der  Mofcheen ,  wo  fie  theils  gegoffen,  maffiv  oder  durchbrochen,  theils  in 
Blechform  angewendet  wurden.  Bei  künftlerifch  ausgeführten  Arbeiten  waren  Cife- 
lirungen  von  Ornamenten  und  Schriften  gewöhnlich. 

Die  Gitter  der  Sibile  und  Maufoleen,  durchbrochene  ornamentirte  Platten  und 
Bänder  auf  Thüren,  Befchläge  für  Kaffen,  Ketten,  Drahtgitter  und  Nägel  wurden 
gleichfalls  aus  Meffing  und  Bronze  verfertigt.  Dagegen  waren  die  Halbmonde  auf 
Minareten  und  Kuppeln  gewöhnlich  aus  getriebenem  Kupfer.  Gold  wurde  bei  Bauten 
feltener  zu  Ausftattungsgegenftänden  verwendet;  als  Blattgold  fpielt  es  eine  grofse 
Rolle  bei  den  Decorations- Arbeiten  (vergl.  das  Schickfal  der  goldenen  Lampen  des 
Walid  in  der  Mofchee  von  Damascus). 

Aus  Eifen  machte  man  einfachere  Gitter,  die  einfachen  Thürbefchläge,  Nägel, 
Ketten,  Inftrumente  und  Waffen  (Stahlklingen  mit  damascinirter  Arbeit). 

Blei  fpielte  eine  grofse  Rolle  beim  Verfetzen  der  Säulen,  um  die  Unebenheiten 
der  Flächen  zwifchen  Schaft  und  Kapitell  oder  Fufs  auszugleichen,  indem  die 
Zwifchenräume  damit  ausgegoffen  wurden,  und  zwar  in  folch  roher  Weife,  dafs  an 
den  Fugen  oft  breite,  unregelmäfsige  Bleiringe  zu  fehen  find,  aus  denen  bisweilen 
die  Enden  der  Holzkeile  hervorragen,  deren  man  fich  beim  Verfetzen  aufserdem 
bediente.  Auch  zum  Abdecken  von  Dächern  und  Kuppeln  wurde  diefes  Metall 
verwendet  (vergl.  die  Bleideckung  der  Holzkuppel  der  Omar- Mofchee  in-Jerufalem). 

b)  Bautechnik. 

»Auf  den  Mauern  des  Alterthums  bauten  die  islamitifchen  Araber,  entweder 
mit  antikem  Materiale  oder  mit  eigenen,  armfeligen  Werkftücken,  ihre  Stadtmauern, 
Thürme  und  Burgen.«  Klein,  unregelmäfsig  und  nicht  gut  gefügt  find  die  Baufteine 
der  Omar- Mofchee  in  Jerufalem. 

Durch  Einfügen  von  Säulenbruchftücken  glaubten  fie  die  Fertigkeit  ihrer  Ring¬ 
mauern  zu  erhöhen;  daher  findet  fich  namentlich  in  Syrien  und  in  den  Euphrat- 
Ländern  deren  fyftematifche  Einfügung.  Auch  künftlich  wurden  fie  auf  den  Mauer- 
ftücken  nachgeahmt,  und  die  Kreuzfahrer  machten  dies  den  Arabern  nach. 

Das  erfte  eroberte  Land  —  Syrien  —  ift  nicht  reich  an  arabifchen  Original¬ 
bauten,  da  die  Eroberer  zu  viele  antiken  Bauten  hier  vorfanden,  die  fie  unmittelbar 
benutzten  und  für  ihre  Zwecke  herrichteten.  Der  Steinbau  in  feiner  äufserften 
Confequenz  kennzeichnet  in  Central-Syrien,  Hauran  und  Yemen,  wie  erwähnt,  die 
Bauwerke  der  Periode  arabifcher  Architektur  vor  Mohammed.  Die  mörtellofe 
Schichtung  grofser,  behauener  Werkftücke  erinnert  an  die  bei  den  alten  Cultur- 
völkern  übliche  Technik  im  Steinbau. 

Die  islamitifchen  Söhne  der  Wüfte  (wie  fchon  gefagt,  zum  gröfsten  Theile  Zelt- 
Araber)  hatten  bei  der  Ausbreitung  ihrer  Macht,  welche  ihnen  zunächft  am  Herzen 
lag,  keine  Zeit,  die  alten  Werke  ihrer  Stammesgenoffen  zu  prüfen  und  deren  Eigen- 
thümlichkeit  zu  verpflanzen ;  fie  bequemten  fich  überall,  wo  fie  hinkamen,  zunächft 
den  beftehenden  Bauweifen  an,  deren  Erfinder  und  Meifter  ihnen  ja  im  Wirten  und 
Können  überlegen  waren.  Es  giebt  defshalb  auch  keine  befondere  Art,  »arabifch 
zu  bauen«  —  keine  fpecififch  arabifche  Bautechnik! 
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Die  Beherrfcher  der  Gläubigen  nahmen  für  ihre  Bauwerke  die  fähigen  Leute, 
wo  fie  diefelben  fanden,  auch  wenn  fie  einem  anderen  Glauben  zugethan  waren. 
Meifter  und  Gefellen  waren  bald  Griechen,  bald  Kopten,  bald  einheimifche ,  bald 
fremde  Mufelmänner. 

Die  arabifchen  Baumeifter  zeichneten  keine  Werkpläne  im  heutigen  Sinne. 
Der  Bauherr  liefs  den  Architekten  kommen  und  befichtigte  mit  diefem  den  Bau¬ 
platz,  traf  feine  baulichen  Anordnungen  und  die  Eintheilung  unmittelbar  an  Ort 
und  Stelle.  Die  nun  folgenden  Arbeiten ,  als  Aushub  des  Erdreiches ,  Herftellung 
des  Fundament-  und  Tagmauerwerkes,  der  Decken  und  Dächer  führte  man  nicht 
gleichmäfsig  am  ganzen  Baue  auf,  fondern  zerlegte  den  Bau  in  Abtheilungen ,  die 
man  nach  einander  fertig  ftellte,  und  bewohnte  den  fertigen  Theil,  ohne  zu  warten, 
bis  das  Ganze  vollendet  war.  Diefe  Art  der  Ausführung  machte  felbftverftändlich 
oft  viele  Aenderungen  nothwendig  und  erklärt  fo  viele  Unregelmäfsigkeiten  (Knicke 
in  den  Axen ,  Nichtaufeinandergehen  der  Mauern ,  ungleiche  Winkel  etc.)  in  den 
Plänen  (vergl.  Abd-el-Latif  bei  Priffe  cLAvennes  19).  Man  verfuhr  auch  fo,  dafs  man  die 
Züge  der  Umfaffungs-  und  Scheidewände  auf  dem  Erdboden  mit  Kalk,  Gyps  oder 
(wie  der  Schatzmeifter  Mohammed- Aly  s)  mit  Mehl  nach  Wunfch  und  Befehl  des 
Bauherrn  vorftreute,  und  hiernach  unverzüglich  die  Grab-  und  Gründungsarbeiten  vor¬ 
nahm. 

Bei  weichem  Erdreich  griffen  die  arabifchen  Baumeifter  zur  Brunnengründung 
—  ein  Verfahren,  das  fie  entweder  felbft  erfanden  oder  aus  Indien  mitgebracht 
haben  —  indem  fie  auf  einem  2/3  Ellen  breiten,  2  Ellen  im  Lichten  meffenden 
Kranz  von  Sykomorenholz  3  bis  4  Ellen20)  hohe,  aus  Backfteinen  mit  Kalkmörtel 
gemauerte  Brunnen  herftellten  und  in  Abftänden  von  4  Ellen  von  einander  verfenkten. 

Bei  Gründungen  von  Minareten  und  Ufermauern  werden  in  Aegypten  auch 
Pfähle  eingerammt,  welche  zwifchen  die  mit  Beton  gefüllten  Brunnen  eingetrieben 
werden. 

Stärkere  Mauern  beftehen  aus  einem  beiderfeits  mit  gerichteten  Steinen  ver¬ 
kleideten  Kern  von  Brockenmauerwerk,  bei  dem  der  Mörtel  in  fehr  dickflüffigem 
Zuftand  verwendet  ift  und  etwa  den  dritten  Theil  der  ganzen  Mauermaffe  bildet. 
Die  Mörtelbänder  an  den  Stofs-  und  Lagerfugen  find  an  den  Mauerflächen  mit  der 
Kelle  glatt  gerieben.  Das  Loslöfen  der  Steinblendung  vom  Kerngemäuer  bei  nicht 
fehr  dicken  Mauern ,  das  man  an  den  Grabmonumenten  bei  Cairo  fo  oft  bemerkt, 
ift  die  naturgemäfse  Folge  diefer  Technik. 

Eine  charakteriftifche,  arabifche  Verbandfchichtung  wird  nirgends  gefunden.  Die 
gewöhnlichfte  ift  die  mit  Bindern  und  Läufern  in  der  gleichen  Schicht  oder  das 
oben  erwähnte  Emplecton  der  Alten,  bei  dem  als  Bindemittel  Erd-  und  Gypsmörtel 
verwendet  wurde. 

Gröfsere  Fertigkeit  fuchte  man  dem  Mauerwerk  dadurch  zu  geben,  dafs  man 
in  daffelbe  Holzanker  einlegte,  ein  Verfahren,  das  Vitruv  bereits  empfiehlt  21)  und 
von  dem  auch  die  Byzantiner  ausgiebig  Gebrauch  machten213).  Früher  fchon  ver¬ 
langte  Philo  von  Byzanz  (II.  Jahrhundert  v.  Chr.)  bei  den  Feftungsmauern  das  Ein¬ 
legen  von  Eichenbalken  der  Länge  nach  und  in  Höhenabftänden  von  1,85  m. 

19)  A.  a.  o.,  s.  168. 

20)  Die  arabifche  Elle  (Dira  b&ledi )  war  gleich  2  römifchen  Fufsen;  MaJwiud  Pafcha  Feleki  beftimmte  die  mittlere 
Lange  des  römifchen  Fufses  zu  296uira;  fonach  1  Elle  (=  24  Kerat)  =  592mm. 

21)  Siehe  Theil  II,  Bd.  2  diefes  »Handbuches«,  Art.  124  (S.  133). 

2!a)  Siehe  ebendaf.,  Art.  128  (S.  136). 
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Im  VI.  Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung  weist  Procopius  auf  das  Vorkommen 
von  Holzankern  in  den  Mauern  der  perfifchen  Militärbauten  hin. 

Bei  den  byzantinifchen  Mauern  liegen  fie  gewöhnlich  nach  der  Länge  und 
nach  der  Tiefe  und  bilden  fo  ein  vollftändiges  Gitterwerk. 

Eifenanker  wurden  bei  den  Byzantinern  nur  bei  Mauern  aus  gerichteten  Steinen 
angewendet.  Die  Mönche  auf  dem  Berge  Athos  legen  noch,  nach  byzantinifcher 
Ueberlieferung,  auf  die  Lagerflächen  der  Quader  Reifeifen,  das  an  den  Enden  auf¬ 
gebogen  ift.  Die  oben  flehenden  Proben  von  Mauerverankerungen  (Fig.  22)  zeigen, 
wie  weit  die  Araber  ihren  byzantinifchen  Lehrmeiftern  gefolgt  find ;  fie  verwendeten, 
wie  jene,  auch  das  Eifen;  doch  ift  dies  nicht  allgemein  üblich  geworden. 

Bei  Quadermauern  wurden  zur  Verbindung  der  Steine  auch  die  im  ganzen 
Süden  von  Alters  her  gebräuchlichen  Schwalbenfchwänze  verwendet,  wie  die  bei 
den  neueften  Reftaurations- Arbeiten  der  Zfar/fALMofchee,  in  den  Quadern  der  Minarete 
und  in  Kuppeln  gefundenen  Schwalbenfchwänze  aus  hartem  Holze  von  unten  fliehen¬ 
der  Form  (Fig.  23)  und  Gröfse  bewerten. 


Fig.  23. 


37 


Statt  diefer  wurden  auch  ganze  Ankerfchichten  aus  Steinen  ausgeführt,  welche 
durch  die  Art  des  Fugenfchnittes  allein  eine  unverrückbare  Zwifchenlage  bildeten. 

Das  Ziegelmauerwerk,  das  hauptfächlich  bei  den  alterten  arabifchen  Monu-  3I- 

Mauern 

mentalbauten  in  Aegypten,  z.  B.  bei  den  Mofcheen  des  ‘Amr  und  Tulün  in  Cairo,  aUs  künftiichen 
zur  Anwendung  kam,  hat  gleichfalls  in  conftructiver  Beziehung  keine  Befonderheiten  Stemen- 
aufzuweifen,  und  nur  die  forgfältige  Herftellung  der  Mauerflächen  und  die  Verwendung 
von  Keilfteinen  bei  Bogen  und  Nifchen  ift  bemerkenswerth. 

Von  den  Werkzeugen,  die  fleh  von  den  feit  Jahrtaufenden  bis  heute  noch 
üblichen  durch  nichts  unterfcheiden,  giebt  Fig.  24  ein  Bild. 

Pfeiler  und  Säulen  wurden  entweder  aus  einzelnen  Werkftücken  gefchichtet  ,32; 

p  rei  ftiitzen 

oder  aus  Monolithen  hergeftellt;  dabei  ift  von  der  antiken  Sorgfalt  der  Fügung  und 
Ver fetzarbeit  keine  Rede  mehr. 

Wie  bei  der  Aufzählung  der  Bauftoffe  fchon  erwähnt  wurde,  find  die  Schäfte 
meift  in  wenig  forgfältiger 
Weife  auf  Holzkeilen  mit 
Bleieinlagen  und  Bleiver- 
ftemmungen  verfetzt. 

Die  Byzantiner  ver¬ 
wendeten  fo  viel  als  mög¬ 
lich  monolithe  Säulen- 
fchäfte  von  gutem  Kalkftein 
auf  dem  falfchen  Lager; 
oft  nahmen  fie  aber  auch 
folche  aus  antiken  Bau¬ 
werken  (das  gute  Beifpiel 
für  die  arabifchen  Schüler), 
und,  um  fie  gegen  die 

Nachtheile  einer  Ueberlaftung  durch  ihre  Gewölbe ,  d.  h.  gegen  ein  Auffpalten 
zu  fchiitzen,  umgaben  fie  diefelben  am  Fufs-  und  Schaftende  mit  Metallreifen,  die 
ornamental  gegliedert  waren  (vergl.  Agia  Sofia  und  Vatopedi- Kirche  auf  dem 
Athos). 

Oft  verzichteten  fie  auch  auf  die  ganzen  Schäfte  und  theilten  den  Stamm  in 
2  bis  3  auf  das  falfche  Lager  geftellte  Strünke,  zwifchen  welche  fie  aber  ftets 
Trommeln  auf  dem  natürlichen  Lager  einfehoben  (vergl.  die  Cifterne  der  1001  Säulen 
in  Conftantinopel);  etwa  auffpaltende  Strünke  füllten  durch  die  eingefchobenen 
Trommeln  feft  gehalten  werden  22). 

Um  eine  gleichmäfsige  Gewichtsvertheilung  auf  die  Schnittflächen  zu  bekommen, 
verfetzten  die  Byzantiner  ihre  ftark  belafteten  Säulen  auf  Bleiplatten  von  ungefähr 
1  mm  Stärke. 

Der  Gebrauch  von  Blei  und  von  Mörtel  bei  Quader-Conftructionen  ift  in  die 
fpäte  Kaiferzeit  zu  fetzen.  Nur  die  kleinen  Berührungsflächen  der  Säulenftrünke 
erhielten  Bleiplatten,  während  man  fleh  bei  den  gröfseren  Lagern  zwifchen  Kapitell 
und  Bogenauffatz  mit  einer  feinen  Mörtellage  begnügte.  Die  Gefahr  bei  der  Blei¬ 
einlage  befteht  in  dem  Ausquetfchen  derfelben  bei  fehl*  ftarker  Belaftung  der  Säule. 

Um  diefem  vorzubeugen,  Averden  im  Orient  noch  jetzt  beim  Verfetzen  Eifenreifen 


Fig.  24. 


Handwerkszeug. 


22)  Siehe:  Choisy,  A.  L' art  de  bäiir  chez  les  Byzantins.  Paris  1883.  S.  116  u  117. 


32. 

Bogen- 
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um  die  Fugen  gelegt,  wodurch  das  Ausweichen  des  Bleies  verhütet  werden  foll 23). 
Wie  demnach  einft  die  Lehrmeifter,  fo  verfahren  zur  Zeit  noch  die  Schüler. 

Wie  die  Mauern,  wurden  auch  die  Bogen  fowohl  aus  natürlichen,  wie  auch  aus 
kiinftlichen  Steinen  ausgeführt.  Die  Bauten  der  Araber  (Haurän)  aus  der  Zeit  vor 
der  Annahme  des  Islam  zeigen  bei  den  Bogen-Conftructionen  den  unverkennbaren 
Hang  zum  Gefuchten,  indem  den  zufammengefetzten  Verbindungen  der  Vorzug  vor 
den  einfachen,  natürlichen  gegeben  wurde.  Man  kann  nicht  leicht  einen  com- 
plicirteren  Steinfchnitt  erfinden,  als  jener  mancher  Quaderbogen  des  Haurän,  die  aus 
der  erften  Periode  der  chriftlichen  Zeitrechnung  ftammen.  Die  Bemerkung  bei  Priffe 

d'Avennes 2i)  —  »der  Steinfchnitt  bei  den  Arabern  blieb  lange  in  der  Kindheit« _ 

trifft  bei  den  frühen  arabifchen  Bauten  nicht  zu. 

Auch  die  Byzantiner  gingen  diefen  Künfteleien  im  Steinfchnitt  nicht  aus  dem 
Wege,  denen  ja  auch  die  römifchen  Architekten  der  Zeit  Diocletiari s  in  Dalmatien 

(Spalatro) ,  wohl  unter  griechi- 
fchem  Einflufs  flehend,  nach¬ 
gingen  und  denen  wir  am  Grab¬ 
mal  TheodoricK  s  in  Ravenna 
wieder  begegnen. 

Bei  ganz  geringen  Spann¬ 
weiten,  die  man  beffer  mit  einem 
geraden  Sturze  überdeckt  hätte 
und  überdecken  konnte,  wie  dies 
die  Gröfse  der  anftofsenden 
Steine  'meift  zeigt,  griff  man 
zum  fcheitrechten  Bogen  aus 
ganz  kleinen  Werkftiicken,  die 
in  den  Berührungsflächen  mit 
werthlofen ,  fchwierig  auszu¬ 
arbeitenden  und  einzupaffenden, 
gekünftelten  Aus-  und  Einfchnit- 
ten  verfehen  waren  und  eine 
innige  Verbindung  der  Werkftückchen  unter  fich,  ohne  Zuhilfenahme  eines  anderen 
Materials,  bezwecken  follten.  Zu  belaften  wagte  man  aber  diefe  kunftreich  zufammen- 
gefügten  Stürze  in  den  wenigften  Fällen;  allenthalben  finden  wir  einen  ftichbogen- 
förmigen  Entlaftungsbogen  über  denfelben  angebracht  (Fig.  25).  In  vielen  Fällen 
ift  aber  diefe  künftliche  Conftruction  nur  eine  fcheinbare ;  fie  ift  nur  mofaikartig  in 
der  Zeichnung  vorhanden  und  aus  dünnen  Plättchen  gefchnitten,  vor  eine  einfache 
Kern -Conftruction  gewöhnlicher  Art  mit  glatten  Stofsflächen  vorgefetzt  oder  auf 
diefe  aufgelegt. 

Die  Stichbogen  wurden  bald  in  der  gewöhnlich  einfachen  Weife  aus  keilförmigen 
Steinen  mit  glatten  Berührungsflächen,  bald  mit  dem  complicirten,  abgetreppten  oder 
wellenförmig  gearbeiteten  Fugenfchnitte  hergeftellt  (Fig.  25).  Die  fehr  kunftreich 
gearbeiteten  Fugenfchnitte  find  beinahe  durchweg  nur  vorgeblendet. 

Rund-  und  Hufeifenbogen,  ausgezackte  und  Kleeblattbogen  zeigen  gewöhnlich 
bei  Quaderwerken  den  fchlichten  radialen  Fugenfchnitt,  während  die  älteren  Haurän- 


Fig.  25. 


23)  Vergl.  Choisy,  a.  a.  O.,  S.  15 — 17. 
21)  A.  a.  O.,  S.  171. 
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Fig.  26. 


Bogen-Conftructionen. 


fchen  Bauten  die  complicirteften  Anordnungen  aufweifen.  In  der  Stadt  Sammet- 
el-Berdan  fand  Wetzßein 2 5)  10 m  weit  gefprengte,  gedrückte  Bogen  aus  den  kohl- 
fchwarzen  Quadern  des  Landes  mit  dem  in  Fig.  23,  c  gezeichneten  Fugenfchnitt. 

Bei  Verwendung  von  kleinen  oder  künftlichen  Materialien  wurde  zu  der  Con- 
ftructions weife  gegriffen,  wie  wir  fie  in  der  fpät-römifchen  Zeit  kennen  gelernt  haben ; 
das  römifche  Unterlegen  und  Auflegen  von  Ringfchichten  bei  den  Bogen  wurde 
auch  bei  den  Arabern  der  erften  Zeit  feft  gehalten,  wie  die  Bogen  der  ‘Amr- Mofchee 
in  Cairo  zeigen  (Fig.  26).  Spitzgiebelförmige  Fenfter-  und  Nifchenabfchlüffe  wurden 
aus  zwei  gegen  einander  geftellten  fcheitrechten  Bogen  hergeftellt  (Fig.  26). 

Bei  den  Spitzbogen  wurde  gleichfalls  der  einfache  Fugenfchnitt  bevorzugt. 
Priffe  d' Avenue s 2C)  giebt  als  charakteriftifchen  Unterfchied  bei  der  Conftruction 
aus  Werkftiicken  an ,  dafs  die  morgenländifchen  Spitzbogen ,  im  Gegenfatze  zu  den 
abendländifchen,  einen  beiden  Bogenfchenkeln  gemeinfchaftlichen  Schlufsftein  haben 
(Fig.  27).  Für  das  Nil-Thal  mag  dies  zutreffend  fein;  auf  das  ganze  Morgenland 
darf  der  Satz  nicht  ausgedehnt  werden;  denn  die  Schönen,  aus  weifsem  Marmor  ge¬ 
arbeiteten  Spitzbogen  der  Mofchee  in  Ephefus  (Siehe  Fig.  34,  S.  44)  haben  eben 
den  gemeinfchaftlichen  Schlufsftein  nicht.  Auch  bei  den  Kielbogen  fehlt  derfelbe 

Fig.  27. 


»)  A.  a.  O.,  S.  56. 
26)  A.  a.  O.,  S.  173. 
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34- 

Holzdecken. 


Fig.  28. 


Hauptportal  der  Mofchee  von  Badaon  (Indien). 
(620  Moham.  Zeitr.) 

Fig.  29. 


Fig.  30. 


(Fig.  28).  Damit  fallen  auch 
die  Schlufsfolgerungen  Priffe 
P Avennes  über  die  Beziehun¬ 
gen  der  morgen-  und  abend- 
ländifchen  Spitzbogen  27). 

Die  einfachften  Holzdecken 
wurden  in  Arabien  und  Aegyp¬ 
ten  aus  ganzen  oder  gefpaltenen 
Dattelftämmen  und  deren  Blatt- 
ftielen  mit  darüber  ausgebreite¬ 
tem  Lehmeftrich  hergeftellt 
(Fig.  29). 

Da  die  Palmftämme ,  viel¬ 
leicht  mit  Ausnahme  der  Dum¬ 
palme,  im  Allgemeinen  wegen 
ihrer  faferigen  Structur  keine 
fchöne  Bearbeitung  geftatteten, 
fo  mufften  fte  wenigftens  theil- 
weife  mit  Brettern  verkleidet 
werden.  In  letzterem  Falle 
wurde  der  rechteckige  Theil  A  (Fig.  30) 
und  der  obere  Theil  B  der  Balken  zur 
Verdeckung  der  Hohlräume,  fo  wie 
der  Uebergang  vom  viereckigen  Quer- 
fchnitt  zur  Rundung  ( C )  verfchalt,  wäh¬ 
rend  bei  C  die  Oberfläche  des  Palm- 
ftammes  wieder  zum  Vorfchein  kam. 

Bei  den  fpäteren  reichen  Decken 
wurden  fowohl  die  Balken ,  als  auch 
die  Zwifchenräume  zwifchen  denfelben 
mit  Getäfel  verkleidet  und  mit  Schnitz¬ 
werk,  Malereien  und  Vergoldungen 
ausgefchmückt. 

Diefen  einfachen  Balkendecken 
fchliefsen  fleh  die  in  der  ganzen  alten 
Welt  üblich  gewefenen  Cafletten- 
Decken  an. 

Die  Mofchee  Nafr  -ibn-Käla' uns  auf 
der  Citadelle  zu  Cairo  zeigt  eine  folche 
in  fechseckiger  Form  mit  fchönem 
organifchem  Uebergang  ihrer  Ecken 
in  die  Ornamentation  der  Nifchen  der 
Stalaktiten-Hohlkehle. 

Einer  fpäteren  Periode  gehören  die 
verkleideten  Decken  mit  wagrechten 

27)  Es  giebt  aufserdem  auch  abendländifche  Spitz¬ 
bogen  mit  Schlufsfteinen. 
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Grabmal  des  Sultan  Soliman-ibn-Seliin. 

(931  Moham.  Zeitr.) 
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35- 

Steinbalken¬ 

decken. 


36. 

Steingewölbe. 


Flächen  an,  in  denen  nicht  feiten  vertiefte  Felder  mit  flachen  Kuppeln  angeordnet 
wurden. 

Schöne  Beifpiele  diefer  Conftructionsweife  finden  wir  in  den  palaftartigen  Privat- 
häufern  der  osmanifchen  Periode  zu  Cairo.  Stalaktiten,  Ornamente  aus  Stuck,  in 
gebrochenen  Stäben  und  ausgefägten  Brettern  liefern  dabei  die  Verzierungs-Elemente. 

Solche  Ausführungen  machen  mit  ihren  reich  verzierten  Gurten ,  mit  den 
Stalaktiten-Kuppeln  in  den  erhöhten  Theilen  der  Kd  äh  einen  reizenden  Gefammt- 
eindruck;  leider  werden  wir  aber  bei  deren  näherer  Betrachtung  an  die  Zeit  des 
Niederganges  der  arabifchen  Kunft  erinnert. 

Als  Beifpiel  kann  die  Ruine  der  Mufaferchane  in  dem  Quartier  Gamalieh  zu 
Cairo  dienen. 

Steinbalkendecken  blieben  eine  Eigenthümlichkeit  des  holzarmen  Haurän  und 
des  Landes  Yemen,  deren  Conftruction  früher  fchon  gezeigt  wurde28)  und  worauf 
auch  fchon  im  1.  Kapitel  hingewiefen  ift. 

Die  Gewölbe  wurden  aus  Werkftiicken,  Haufleinen,  Backfteinen  und  gegoffenem 
Gypfe  hergeftellt,  dabei  die  Steine  entweder  mörtelllos  gefügt  (Haurän)  oder  bei 
unterirdifchen  Gewölben  mit  Puzzolan-Mörtel,  bei  über  dem  Boden  gelegenen  Ge¬ 
wölben  mittels  Gypsmörtel  verfetzt.  Die  Ausführung  der  Gewölbe  unterfcheidet  fleh 
durch  nichts  von  den  Verfahren,  welche  in  den  Eidlichen  eroberten  und  in  den  nörd¬ 
lich  von  diefen  gelegenen  Ländern  vor  dem  Einfalle  der  Araber  üblich  waren. 

Alle  Gewölbeformen ,  welche  den  Römern ,  Byzantinern  ,  Perfern  (Saffaniden) 

bekannt  waren,  wurden  auch,  mit  geringen 
Modificationen ,  von  den  Bekennern  des  Islam 
angewendet;  auch  jedes  Achtbar  vortretende 
Rippenwerk  wurde  —  diejenigen  Kuppelgewölbe, 
welche  Nachahmungen  der  Agia  Sofia  find,  aus¬ 
genommen  —  wie  in  der  römifchen  Baukunft 
unterdrückt. 

Die  Wölblinie  ift  bald  halbkreisförmig,  bald 
nimmt  fle  alle  Abftufungen  des  Spitzbogens  und 
Kielbogens  oder  die  Hufeifen-  und  Zwiebelform  an. 

Tonnengewölbe  fehen  wir  öfters,  ohne  dafs 
dies  durch  den  Grundrifs  bedingt  wäre,  durch 
Kreuzgewölbe  unterbrochen. 

Eine  Umbildung  erfuhren  die  Kreuzgewölbe 
bei  Quaderausführungen  durch  eine  eigenthiim- 
liche  Geftaltung  des  Schlufsfteines.  Derfelbe 
nimmt  eine  achteckige  Form  an,  und  feine  loth- 
recht  emporgeführten  Wandungen  werden  mit 
einer  wagrechten ,  verzierten  Platte  gefchloffen 
oder  durch  ein  geripptes  oder  mit  Stalaktiten 
verziertes  Kuppelchen  bekrönt.  Die  Wölbflächen 
werden  dem  entfprechend  gebrochen  und  jede 
in  2,  bezw.  3  Felder  zerlegt  (Fig.  32  u.  34: 
Kreuzgewölbe  in  der  Okella  Katt-Bai  zu  Cairo 
und  in  der  Mofchee  zu  Ephefus).  Eine  Zwerg- 


2S)  Siehe  Theil  II,  Bd.  2  (Art.  161,  S.  164  u.  Art.  184,  S.  174)  und  Bd.  3,  a  (Art.  6,  S.  25). 
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F>g-  33- 


Vom  Grabmal  einer  Prinzeffm  des  Sultan  Afchraf  Berisbai  zu  Cairo. 

Sog.  Khalifen-Gräber. 

(Anfang  des  XVI.  Jahrh.  n.  Chr.) 

]l50  n.  Gr. 
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37- 

Gypsgewölbe. 


38- 

Pendentifs. 


Fig.  34-  kuppel  mit  Stalaktiten  als 

Gewölbe fchlufs  weist  die 
Mofchee  Barkitk  in  Cairo 
auf.  Dabei  find  die  ein¬ 
fachen  Formen  des  Kreuz¬ 
gewölbes  mit  kreuzförmi¬ 
gem  Schlufsftein  nicht  aus- 
gefchloffen  (vergl.  Mofchee 
des  Mohammed  -  el  -  Gauly 
zu  Cairo). 

Das  Material  der  älte- 
ften  Kuppeln  Aegyptens 
beftelrt  aus  Backfteinen 
mit  eingelegten  Kränzen 
aus  Holzbohlen :  fpäter 
wurden  Haufteine  verwen¬ 
det  (Mofchee  Sultan  Hafan 
zu  Cairo)  und  zur  Zeit  der 
Mamlüken-  Sultane  Werk- 
ftücke ,  deren  Oberfläche 
reich  mit  geometrifchen  Verfchlingungen  und  Blatt-Ornamenten  in  flachem  Relief  ver¬ 
ziert  oder  durch  neben  einander  geftellte  Wülfte  gegliedert  waren  (flehe  Fig.  35 
und  für  die  Verzierungen  die  Anficht  des  Maufoleums  in  Fig.  31). 

Die  Conftruction  einer  Kalkfteinkuppel  von  5, 40  m  Spann¬ 
weite  vom  Grabmal  einer  Prinzeffin  des  Sultan  Afchraf  Beris- 
bai  ( Bursbey )  in  Cairo  (1431  n.  Chr.)  giebt  Fig.  33  und  die 
einer  doppelfchaligen  Backfteinkuppel  mit  hölzernem  Zwifchen- 
bau  der  Mofchee  Mesdfid-i-Schah  in  Ispahan  (nach  Coße 2 9) 
ift  aus  der  neben  flehenden  Abbildung  (Fig.  36)  zu  erfehen. 

Aus  den  Wandftärken  der  Kuppeln  laffen  fleh  kaum 
beftimmte  Regeln  für  diefe  ableiten ,  indem  fie  bei  gleich 
ftarken  Widerlagern  bald  fehr  beträchtlich,  bald  äufserft  ge¬ 
ring  genommen  find,  z.  B.  nur  38cm  bei  der  Mofchee  des 
Barkük.  Bei  Gurten  ift  die  Dicke  gewöhnlich  vom  Anlauf 
bis  zum  Schlufsftein  die  gleiche,  und  die  Hintermauerungen 
find  mit  dem  Bogen  nicht  verbunden ,  wogegen  bei  Kuppeln 
zuweilen  eine  Verminderung  der  Stärke  nach  dem  Scheitel 


Fig-  35- 


Von  der  Kuppel  der 
Mutter  des  Sultan  Hafan  (?) 
zu  Cairo. 


zu  eintritt. 

Die  durchbrochenen  Gyps-Gufsgewölbe  wurden  auf  Holzfchalung  in  aus  Nil- 
Schlamm  hergeftellten  Formen  gegoffen  und  unmittelbar  nach  dem  Guffe  abgerüftet, 
damit  die  Ornamente  der  Innenfeite  noch  im  weichen  Zuftande  der  Gypsmaffe  nach- 
gefchnitten  und  nachgearbeitet  werden  können.  (Beifpiele  von  folchen  Gypsgewölben 
in  den  Maufoleen  des  Schech-el-Manaui  [Fig.  37]  im  Quartier  Bab-e/ch- Scharia  und 
in  den  Bädern  [flehe  Kap.  5,  unter  d]  zu  Cairo.) 

Trotzdem  die  Kuppeln  auf  Pendentifs  in  den  Grenzländern  der  Araber,  gang 
und  gäbe  waren  und  dort  erfunden  wurden  und  das  gewaltigfte  Beifpiel  im  Orient, 


2»)  A.  a.  0.,  PI.  XIV- XV. 
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die  Kuppel  der  Agia  Sofia,  ioo  Jahre  vor  dem  Erfcheinen  Mohammed’ s  fchon  fertig 
da  ftand,  brachten  es  die  islamitifchen  Architekten  vor  der  Eroberung  von  Byzanz 
zu  keiner  verwandten  Grofs-Conftruction.  Oft  gingen  fie  fogar  wieder  auf  die 
primitivften  Löfungen  zurück  und  nahmen,  wie  bei  den  alten  Bauwerken  des  Haurän 
(vergl.  Kuppeln  von  Chaqqa  und  Ezra30),  ftatt  der  Pendentifs  über  Ecke  gelegte 
Balken  und  Platten  als  Auflager  für  die  polygonalen  oder  runden  Kuppeln ,  oder 


Fig.  36. 


aber  fie  fprengten  Wandbogen,  um  den  Uebergang  vom  Viereck  in  das  Polygon 
zu  fchaffen,  wie  Fig.  43,  die  Capelle  über  dem  Mihräb  der  Mofchee  in  Cordova,  zeigt. 

Nach  der  Eroberung  Indiens  bildeten  die  Araber  die  Pendentifs  nach  dem 
Syftem  von  in  concentrifchen  Ringen  vorkragenden  Steinen  oder  zierten  fie  dem  ge- 
mäfs  aus  (fiehe  die  Anficht  aus  dem  Maufoleum,  genannt  Faidezviye  zu  Cairo  in 


39* 

Stalaktiten. 


30)  Siehe  Theil  II,  Bd.  2  diefes  »Handbuches«,  Fig.  151  IS.  177). 
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Fig.  45).  Der  Gebrauch  derfelben  reicht 
kaum  bis  über  das  XI.  Jahrhundert  chriftl. 
Zeitr.  zurück. 

Die  Uebergänge  von  einer  Schicht 
zur  anderen  wurden  durch  kleine  Nifchen 
gebildet,  deren  halbkreisförmiges  Profil  a 
(Fig.  44)  im  Horizontalfchnitt  mit  dem 
flacheren  b  oder  dem  tiefer  zu  einer 
Art  Zwergkuppel  anwachfenden  c  wech- 
felte,  da  die  Ausladungen  der  einzelnen 
Ringfchichten  gleichfalls  verfchiedene 
waren. 

In  Aegypten  unterfcheidet  man  folche 
mit  gekrümmten  Flächen ,  mokarnas  3  L) 
Halbbi ,  welcher  Name  auf  fyrifchen 
(Alepo),  d.  h.  afiatifchen  Urfprung  hin¬ 
weifen  würde,  und  die  mit  prismatifchen, 
mokarnas  beledi,  d.  h.  einheimifche. 

Um  die  Einförmigkeit  der  öfteren 
Wiederholung  der  gleichen  Form  in  der 
nämlichen  Reihe  zu  vermeiden,  fchaltete 
der  Künftler,  mit  obigen  Arten  abwech- 
felnd,  in  beftimmten  Zwifchenräumen 
oder  an  befonderen  Stellen  folche  mit 
mehrlappigem  Querfchnitte  ein  oder 
faffte  eine  ganze  Anzahl  neben  einander 
liegender  zufammen  und  bildete  mit  den 
darunter  befindlichen  eine  Gruppe,  die, 
für  fich  entwickelt,  in  dem  Pendentif- 
Syftem  eine  Art  Stalaktiten-Confole  bildeten.  Hierdurch  entftanden  gröfsere  Ver¬ 
tiefungen,  die  dem  Ganzen  durch  ihre  Schatten  mehr  Relief  verliehen  (vergl.  das 
Stalaktiten-Pendentif  vom  Grabe  des  Schech  Ru'ey  zu  Cairo  in  Fig.  38  u.  39). 

■>°  Eine  eigenthümliche  Verbindung  der  Bogen-Conftruction  mit  Pendentifs  zeigen 

Verbindung  ^  ^  ^  o 

von  Bogen  mit  verfchiedene  Bauten  der  arabifch-osmanifchen  Periode  in  Cairo,  deren  fchönftes  Bei- 
Pendentifs.  fpjel  in  dem  Gebetfaal  der  Medreffe  Mohanuned-abu-Dähab  in  Cairo  erhalten  ift 
(Fig.  40  bis  42). 

Es  erfcheint  wieder  die  in  der  Stalaktiten-Periode  verladene  Gurte  A  und  die 
gefchloffene  Nifche  B,  vor  erfterer  zurücktretend,  jedoch  mehr  gegliedert,  in  Klee¬ 
blattform  und  in  Verbindung  mit  fächerartigen  Gewölben,  die  den  Uebergang  zu 
den  lothrechten  Wänden  des  Monumentes  vermitteln.  Spärliche  Stalaktiten  C  find 
als  Ornamente  des  oberen  Theiles  der  Nifche  und  der  die  Gurten  tragenden  Confolen 
verwendet. 

Der  Uebergang  im  Inneren  des  Maufoleums  aus  dem  Achtecke  zur  fechzehn- 
eckigen  Trommel  der  gedrückten  Kuppel  wird  durch  vorkragende  Steine  D  mit 
fphärifchen  Flächen  hergeftellt,  während  er  in  der  Fagade  theils  in  byzantinifcher 
Weife  mit  Strebepfeilern  an  den  Ecken  der  Domtrommel,  wie  bei  der  Mofchee  von 


Fig-  37- 


b-  5 1  io  . > 


Gypskuppel  vom  Maufoleum  des  Schech-el- Manaui 
zu  Cairo.  —  !/i  oo  n.  Gr. 


31)  Mokarnas  oder  mo'arnas  =  gefroren,  erflarrt  (Eiszapfen). 


Fig.  39. 


Innen- 

anficht. 


Fig.  40. 


Fig.  41. 


Fig.  42. 


Aus  dem 
der  Medreffe 
zu  Cairo. 


Innen- 

anficht. 

Ves  11  ■  Gr- 


Grundrifs. 

l/ioo  n.  Gr. 


Schnitt. 

Veö  n-  Gr- 


Gebetfaal 

Mohammed-abu-Dähab 
(Quartier  Ashar). 
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Sma?i-Fa.fcha  zu  Bulak  und  der  von 
der  Malekeh  Sofia ,  einer  Prinzeffin 
aus  Conftantinopel,  theils  in  ftufen- 
förmigen  Abfätzen,  wie  beim  Mau- 
foleum  Md bed-el-Rifa  i  ftattfindet. 

Diefes  Maufoleum,  den  fog. 
Khalifen-Gräbern  angehörend,  ohne 
hiftorifche  Infchriften,  beim  Volke 
unter  obigem  Namen  bekannt, 
dürfte  in  die  erften  Zeiten  der  os- 
manifchen  Periode  zu  fetzen  fein. 

In  gleicher  Weife,  wie  bei 
den  Pendentifs,  wurden  die  Stalak¬ 
titen  am  wagrecht  fortlaufenden 
Gefimfe  behandelt,  fo  wie  auch 
Kapitelle  und  Confolen  mit  folchen 
bedeckt  find.  Von  Gefimfen  geben 
wir  in  Fig.  46  bis  48  das  von  der 
Mofchee  Bibars-el-Khaidl  ( Guderiye 
zu  Cairo)  und  das  des  Sibil  Kait- 
Bai  (Quartier  Salibeh ),  fo  wie  ein 
folches  aus  Conftantinopel ,  der 
osmanifchen  Periode  angehörend. 

Als  einziges  Beifpiel  einer 
gröfseren  aus  Holz  conftruirten 
Kuppel  aus  ältefter  Zeit  wäre  die 
etwas  über  20 m  weit  gefprengte 
Achteckskuppel  des  Felfendomes 
zu  Jerufalem  zu  erwähnen.  Sie 
ftürzte  im  Jahre  1016  ein  und 
wurde  im  Jahre  1022  wieder  auf¬ 
gebaut  33). 

Die  gebundene  Grundrifsan¬ 
lage,  welche  die  grofsen  gewölbten 
Bauwerke  der  Römer  aufweifen 
und  bei  der  die  widerftandsfähigen 
Maffen  in  der  Combination  des 
Planes  des  Gebäudes  gefunden 
wurden34),  verliefsen  fchon  die 
Byzantiner.  Diefe  Freiheiten  mach¬ 
ten  aber  andere  Sicherheitsmafs- 
regeln  nothwendig,  und  wir  fehen 


32)  Facf.-Repr.  nach:  Allg.  Bauz.  1856. 

33)  Eine  Abbildung  diefer  Conftruction  ift 
veröffentlicht  in:  Vogü6,  M.  de.  Le  temple  de 
Jeru/alem.  Paris  1864. 

3*)  Siehe  Theil  II ,  Bd.  2  diefes  »Hand¬ 
buches«,  Art.  80  (S.  107,  Zeile  14  v.  o.) 

Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b. 


41. 

Stalaktiten 
bei  wagrechten 
Gefimfen 


Capelle  über  dem  Mihrab  der  Mofchee  zu  Cordova32). 


42. 

Holzkuppeln. 


Fig.  44. 


43- 

Verankerungen 


d.  Bogen- 
ftellungen  u. 
Gewölbe 
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Fig.  45- 


Pendentif-Bildung  aus  dem  Maufoleum  Faidewiye  zu  Cairo. 
(Ende  des  XV.  oder  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  n.  Chr.) 


bei  mannigfaltigerer,  kühnerer  Stellung  der  mit  Bogen  überfpannten  Säulen,  bei  den 
grofsen  auf  fchwachen  Pfeilern  ruhenden  Gewölben  den  Schub  von  Bogen  und  Ge¬ 
wölben  vielfach  nicht  mehr  durch  mächtige  Mauermaffen  unschädlich  gemacht;  viel¬ 
mehr  fucht  man  ihn  durch  Einlegen  von  hölzernen  oder  eifernen  Zugankern  unmittel¬ 
bar  aufzuheben  (Fig.  50  u.  5 1). 

Die  Sichtbaren  Zuganker  treten  als  »conftructive  Neuerung«  zuerft  bei  den 
Byzantinern  auf  und  wurden  von  ihren  Schülern,  den  weniger  grofs  angelegten  und 
ängstlicheren  Arabern,  beibehalten.  Sie  waren  bei  den  in  langen  Linien  fortgeführten 
Bogenftellungen  der  Mofcheen  eben  fo  nothwendig,  wie  bei  den  byzantinifchen  Säulen- 
und  Bogenftellungen,  und  der  weitere  Zweck  derfelben,  Mofcheen-Lampen  daran 
aufzuhängen,  kommt  erft  in  allerletzter  Linie  oder  ift  vielmehr  eine  Ausnutzung 
eines  ftructiv  nothwendigen  Elementes  zu  Zwecken  der  Decoration. 
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Die  Anker  (oder 
Schlaudern)  beftehen  fo- 
vvohl  in  der  byzantini- 
fchen ,  als  auch  in  der 
arabifchen  Architektur 
aus  Holzbalken ,  die  in 
das  Mauervverk  der  Pfei¬ 
ler  eingelegt  find ;  fie 
wurden  aber  auch  aus 
Eifen  (wie  im  Schiff  der 
Agio.  Sofia)  hergeftellt; 
doch  bleibt  das  Holz  das 
gewöhnliche  Material. 
Bei  den  Bauten  auf  dem 
Athos  find  folche  Holz¬ 
anker,  zwei  bis  drei  über 
einander,  in  die  Bogen- 
ftellungen  eingelegt,  um 
einen  ficheren  Längs¬ 
verband  in  den  ftark 
durchbrochenen  Mauern 
zu  haben  (Fig.  52). 

Eine  gröfsere  Steifig¬ 
keit  gewährte  das  Ein¬ 
legen  von  durchgehen¬ 
den  Bohlen  am  Kämpfer 
der  Bogen,  wie  folches 
in  A.  Dimitri  in  Salonichi 
vorkommt  (Fig.  52). 

Bei  Tonnengewölben 
wurde  eine  wirkfame 
Verankerung  durch  eine 
Reihe  von  Langhölzern 
hergeftellt,  welche  rechts 
und  links  des  Gewölbes 
in  die  Umfaffungsmauern 
gelegt  und  durch  Quer¬ 
hölzer  mit  einander  ver¬ 
bunden  wurden  (Fig.  53). 

Bei  Kreuz-  und  Kup¬ 
pelgewölben  auf  Pen- 
dentifs  wurden  die  Holz¬ 
anker  in  die  Kämpfer¬ 
höhe  oder  noch  etwas 
höher  gelegt  und  bei  letz¬ 
teren  fogar  noch  die  Pen- 
dentifs  durch  Diagonal- 


Fig.  46. 


Stalaktiten- 


Fig-  47- 


Fig.  48. 


Von 

der  Mofchee 
Kait-Bai 
im 

Quartier  Salibeh 
zu  Cairo. 


Gefimfe. 


Von 

der  Mofchee 
Bibars- 
el-Khaiat 
zu  Cairo. 
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Fig.  49. 


Perfifch-türkifches  Stalaktiten-Kapitell 35). 


Fig.  50. 


Verankerung  der  Bogenftellung  in  der  Mofchee 
‘■Amr-ibn-el-As  zu  Cairo. 


Verankerung  der  Bogenftellung  in  der 
Mofchee  1  Amr-ibn-el-As  zu  Cairo. 


Anker  mit  einander  verbunden,  wie  in  der  Bafilika 
zu  Philadelphia,  bei  welcher  die  Anker  in  der 
Kämpferhöhe  einen  Rahmen  aus  Balken  von 
35  X  40  cm  Stärke  bilden  und  die  Diagonal-Ver¬ 
ankerung  aus  übergrofser  Vorficht  zur  Ausführung 
kam  (Fig.  54). 

Bei  Kuppeln  auf  Tambours  wurden  die  Trom¬ 
melmauern  durch  hölzerne  Polygon-Anker  gebun¬ 
den,  indem  diefe  Anker  mitten  durch  die  Tambour- 
Fenfteröfifnungen  gelegt  find.  Bei  den  Kuppeln 
auf  dem  Athos  find  fogar  mehrere  folche  über  ein¬ 
ander  angebracht.  Stets  gehen  die  Anker  mitten 
durch  die  Oeffnungen;  wo  eine  Lücke  im  vollen 
Mauerwerk  war,  da  legte  man  auch  einen  Anker 
durch,  wenn  er  oft  auch  nur  fo  lange  blieb,  bis 
das  Mauerwerk  erhärtet  war. 

Zur  Zeit  der  ottomanifchen  Invafion  wurde 
die  Holzverankerung  verdrängt  und  die  Eifenver- 
ankerung  allgemein  und  immer  fichtbar  gelaffen. 
So  find  die  Gewölbe  der  grofsen  Mofcheen  in 
Conflantinopel  gehalten,  welche  eigentlich  die  Aus¬ 
klänge  der  byzantinifchen  Architektur  find. 

35)  Facf. -Repr.  nach:  Ebers,  G.  Aegypten  in  Bild  und  Wort. 
Stuttgart  und  Leipzig  1879. 
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Fig.  52. 


Verankerungen  der  Bogenftellungen  und  Gewölbe. 
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44- 

Dächer. 


Man  unterschied  bei  den  Holzankern  Solche,  welche  nur  vorübergehend  bleiben 
Sollten,  und  Solche,  welche  dem  Bau  dauernd  einverleibt  blieben.  Letztere  waren 
geSchnitzt,  mit  Ornamenten  bedeckt  und  haben  Sich  bis  auS  untere  Zeit  erhalten. 
VielSach  war  die  Function  dieSer  geSchnitzten  Anker  auch  die,  das  Ausweichen 
groSser  Bogen,  zwifchen  welche  kleinere  geSpannt  waren,  zu  verhindern,  d.  h.  Sie 
wurden  auS  ZuSammendrücken  in  Antpruch  genommen,  dienten  mit  anderen  Worten 
als  »Spreizen«  (Fig.  53). 

Das  unzeitige  Wegnehmen  oder,  je  nach  dem  gegebenen  Falle,  das  Weg¬ 
nehmen  der  Schubanker  überhaupt  ward  indeSs  manchmal  verhängnitsvoll.  FriSches 
Mauerwerk  wurde  dadurch  autser  Form  gebracht,  So  dats  man  oSt  gezwungen  war, 
in  aller  Eile  die  weggenommenen  Holzanker  durch  wohl  verbundene  EiSenStangen 
wieder  zu  erSetzen.  Das  ErgebniSs  war,  dats  es  die  Architekten  der  folgenden 
Jahrhunderte  Selten  wagten,  ein  Gewölbe  ohne  Sichtbare  Verankerung  auszutühren. 

In  Syrien  (Haurän)  und  im  Lande  Yemen  Stellten  die  Araber  die  Dächer  aus 
einem  Ettrich  her,  der  aut  die  wagrecht  lagernden  Steinbalken  der  Decken  des 
oberen  Stockwerkes  ausgebreitet  wurde  und  So  ein  TerraSSen-Dach  abgab. 

In  Perfien  bilden  (wie  in  einigen  Theilen  Süd-Italiens)  die  mit  Putz  überzogenen 
Steinkuppeln  das  Dach. 

Im  Nil-Thal  befteht  bei  der  Felläh- Wohnung,  deren  Wände  aus  Nilerde  her- 
geftellt  find,  das  Dach  aus  Palmttämmen  und  deren  Blattstielen,  die  mit  Maisttroh36) 
oder  NilSchlamm-Eftrich  bedeckt  Sind. 

Bei  den  Bauten  der  Alhambra  kamen  die  überall  im  Süden  heute  noch  üb¬ 
lichen  ,  antiken  Flach-  und  Hohlziegel  und  zu  den  Abdeckungen  der  Kuppeln 
(ApSiden)  bunte,  glafierte  Ziegel  zur  Anwendung. 

Bei  Steinhäufern  mit  überwölbten  oder  mit  Steinbalken  gedeckten  Wohn- 
räumen  wurde  dieSe  Deckungsart  auch  auf  die  GelaSSe  des  oberften  GeSchoSSes  aus¬ 
gedehnt,  und  deren  auSsen  abgeebnete  Deckengewölbe  bildeten  nach  antikem  Brauche 
auch  das  Dach.  Ueber  letzteren  erfchienen  aus  Holz  conftruirte,  mit  Ziegeln  ge¬ 
deckte  Schutzdächer  um  So  weniger  geboten,  als  man  mit  Vorliebe  die  flachen 
Steindächer  als  Terraflen  benutzte. 

In  Spanien,  auf  der  Balkan-Halbinfel  und  in  anderen  Ländern,  in  denen  man 
noch  über  einen  gewiSSen  Holzreichthum  verfügte,  griff  man  zum  alten  Holzdach, 
So  wie  zur  Deckung  mit  den  antiken  Flach-  und  Hohlziegeln,  und  befolgte  dabei 
die  Regeln  der  byzantinifchen  Lehrmeister.  Zum  Schutze  gegen  die  Sonnenstrahlen 
und  die  Winterregen  wurden  die  Dächer  weit  über  die  Mauerfluchten  vorfpringend 

ausgeführt,  die  Dachflächen 
bald  flach,  bald  Steiler  ge¬ 
nommen,  oft  unter  einem 
Winkel  von  30  bis  40  Grad 
ansteigend,  bald  eben,  bald 
in  der  Fläche  kielbogenför- 
mig  gebogen  ausgeführt.  Bei 
öffentlichen  Bauten  kamen 
auch  die  offenen  (nicht  durch 
eine  eingefchobene ,  wag- 


36)  Mais,  im  Arabifchen  Dura. 
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Fig-  57- 


P>'{ 


©äminisdirs  J-lol^fSimgL . 


rechte  Holzdecke  verdeckten)  Dachftühle  zur  Ausführung,  wovon  wir  in  Fig.  5 
(S.  13:  Dachftuhl  und  Decken  der  Schiffe  in  der  Mofchee  zu  Cordova)  ein  Beifpiel 
gegeben  haben.  Weitere  verwandten  Conftructionen  find  uns  im  Dome  zu  Monreale 
und  der  Capella  Palatina  in  Palermo  erhalten37). 

Ein  fchönes  Beifpiel  giebt  auch  der  Dachftuhl  der  kleinen  Mofchee  von  San 
Felipe  di  Xativa3S),  bei  dem  die  ebenen 

Dachflächen  durch  gebogene  erfetzt  find  Fig.  5S. 

(Fig-  55)- 

Die  Sparren  liegen  bei  diefen  Dach- 
ftühlen  meift  fehr  nahe,  find  mit  Schnitz¬ 
werk  und  Bemalungen  bedeckt  und  bilden 
mit  den  Kehlbalken  zufammen  fchmale, 
gleichfalls  mit  Schnitzwerk  verzierte  Caffetten, 
die  ftets  durch  dunkle  Malereien  ausgezeich¬ 
net  find.  In  diefem  F'alle  hat  die  Decke 
eine  polygonale  (trapezförmige)  Geftalt, 
welche  an  den  Fufspunkten  eines  jeden 
Dachbinders  von  einem  durchgehenden  Bund¬ 
balken  durchzogen  wird. 

In  anderen  Fällen  durchziehen  auch 
fchwere,  auf  den  Giebeln  der  Quermauern 
auflagernde,  durch  Sattelhölzer  und  Con- 
folen  unterftützte  Pfetten  den  Raum ,  auf 
denen  dann  die  Sparren  auflagern ,  welche 
mit  der  Schalung  zufammen  ftets  reich  ge- 
fchnitzte  und  bunt  bemalte  innere  Decken¬ 
flächen  abgeben. 

Die  genannten  weit  ausladenden  Dachflächen,  bezw.  Gefimsvorfprünge  find 
entweder  durch  überhängende  Sparren  gebildet,  welche  durch  Pfetten,  Büge  und 
Pfoften  unterftiitzt  find,  oder  es  find  neben  den  grofsen  Dachfparren  befondere, 


37)  Siehe:  Hittorf  u.  L.  Zanth.  Architecture  tnodertte  de  la  Steile.  Paris  1835.  Taf.  45,  46,  67,  68,  70,  71. 

38)  Siehe:  Mothes,  O.  Baulexicon.  3.  Aufl.  Bd.  3.  Leipzig  u.  Berlin  1876.  Fig.  2097,  2098,  S.  315. 
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Sparrengefimfe. 
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46. 

Treppen. 


aufwärts  gerichtete  kleinere  Stichfparren  ( alfagias )  angebracht  (Fig.  55,  59  u.  60)  — 
eine  Conftructionsweife,  die  befonders  den  hifpano-arabifchen  Bauten  eigenthümlich 
ift,  welche  gefchnitzt  und  bemalt  in  diefer  Lage  bequem  die  zwifchenliegenden 
fternförmigen  Füllungen  fehen  laffen.  Unter  diefen  läuft  dann  ein  gefchnitzter 
Bretterfries  an  der  Wand  hin,  und  an  den  Bindern  und  Ecken  find  lang  herab¬ 
geführte  Knaggen  angebracht. 

Die  Gröfse  der  Ausladung  der  Holzgefimfe  oder  Vordächer  richtet  fich  zu¬ 
weilen  auch  nach  der  Fenfterhöhe  des  darunter  befindlichen  Gefchoffes,  indem  die 
äufseren  Fenfterläden  nach  oben  auffchlagen  und  in  geöffnetem  Zuftande  bis  zum 
Gefimsrand  reichen,  an  dem  fie  mit  Vorrreibern  feft  gemacht  find  (Fig.  58).  Statt 
der  fichtbaren  Sparren  finden  wir  namentlich  an  osmanifchen  Bauten  die  Dach- 
vorfpriinge  wagrecht  verfchalt  und  die  Schalfläche  mit  Zierathen  bedeckt  (Fig.  57). 

Die  Eingangs-  und  Gefchofstreppen  beftehen  meift  aus  fteinernen,  profilirten 
und  unprofilirten  Blockftufen,  die  entweder  untermauert  oder,  wie  bei  den  Bauten 
des  Haurän ,  frei  tragend  ausgeführt  find  (Fig.  62  u.  63),  oder  fie  wurden  auf 
flachen  Gewölben  aus  dünnen  Kalkfteinplatten  mit  nur  wenig  in  das  Mauerwerk 

eingelaffenen  Kalkfteinwangen  ausgeführt  (Fig.  61).  Die 
Läufe  find  durch  ähnlich  conftruirte  Ruheplätze  unter¬ 
brochen  ,  die  oft  mit  einem  gröfseren  Raumaufwand 
hergeftellt  find.  Zum  Einmauern  und  Verfetzen  wurde 
auch  hier  wieder  Gyps  verwendet. 

Statt  der  Stufentreppen  findet  man  auch  fchiefe 
Ebenen  mit  eingelegten,  wenig  vorftehenden  Haltftreifen 
ausgeführt  (Fig.  64). 


Fig.  61. 


39)  Nach:  Allg.  Bauz.  1856. 
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Fig.  62. 


Treppe  aus  der  Mofchee  Mangak  zu  Cairo. 
Fig.  64. 


Treppe  aus  der  Grab-Mofchee  Kanfu-G amball  ad. 
(Sog.  Khalifen-Gräber  zu  Cairo.) 


Fig-  63. 


Treppe  aus  der  Grab-Mofchee  Tarabai  zu  Cairo. 
(915  Moham.  Zeitr.) 
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Fig.  65. 


Fenfterverfchlüffe  —  Mufcharabiyen  40). 
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Fig.  66. 

n  .  o 


Fenftergitter 40). 
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47- 

Fenfter 

und 

Zubehör. 


Fig.  67. 

Wagrechter  Schnitt. 


Die  Fenfteröffnungen  wurden  durch  Holz-,  Bronze-  und  Eifengitter  oder  durch 
Stein-  und  Gypsplatten  verwahrt.  Gewöhnlich  find  die  unteren  Fenfter  eines  Baues 
mit  Metallgittern  und  die  oberen  mit  durchbrochenen  und  verglasten  Gypsplatten 
gefchloffen. 

Die  Anwendung  von  durchbrochenen,  ornamentirten  Steinplatten  zu  Fenfter- 
verfchlüffen,  wie  im  Hauran  oder  wie  in  der  byzantinifchen  Kunft,  ift  in  Aegypten 

feltener  und  nur  bei  kleineren  Fenfter- 
öffnungen  üblich.  In  Indien  find 
folche  unter  dem  Namen  Dfchalis 
ziemlich  häufig. 

Die  Gypsgitter  wurden  in  ftarke 
Holzrahmen  eingegoffen  und  die 
durchbrochenen  Stellen  mit  kleinen, 
dünnen  Glasplättchen  verglast  (fiehe 
die  neben  flehende  Farbendruck- 
Tafel);  dabei  wurden  die  Durch¬ 
brechungen  bei  höher  flehenden 
Fenftern  nach  dem  Befchauer  fchräg 
gefchnitten  (Fig.  67),  damit  die  far¬ 
bige  Zeichnung  nicht  verdeckt  wurde. 
Gegen  äufsere  Befchädigung  fchützte 
man  diefe  Verfchlüffe  durch  Kupfer¬ 
drahtgeflechte  von  unten  flehender 
Form  (Fig.  68). 

Der  ältefte  Verfchlufs  der  unteren 
Fenfterreihe  gefchah  wohl  zweifellos 
mit  Holzgittern  aus  Latten,  hinter 
welchen  fleh  Holzladen  der  einfachften 
Art  befanden  (Fig.  65,  k).  Später 
kam  geftemmtes  Gitterwerk  öfter  mit  profilirten  Stäben  zur  Verwendung,  das  auf 
chinefifchen  Urfprung  hinweist  (Fig.  66,  n,  o,  p,  q ). 

Die  von  Europäern  mit  Mitfcharabiyen  41)  bezeichneten  Gitter  (h  ig.  65,  a,  b,  c, 
e,  f  h,  i,  in)  aus  gedrehtem  Buchenholz  dürften  nicht  älter  fein,  als  die  II.  Mamlüken- 


Lothrechter 

Schnitt. 


Durchbrochenes  Gypsfenfter. 


Dynaftie.  Die  theils  cubifchen,  theils  profilirten  und  kugelförmigen  Kreuzungstheile 
(in  allen  Dimenfionen,  nicht  über  6cm  grofs,  vorkommend)  haben  gewöhnlich  ein 
glattes  Aeufsere,  zeigen  jedoch  auch  zuweilen  flach  fculpirte  Ornamente,  wie  z.  B. 


Fig.  68. 


Kupferdrahtgeflechte  für  Fenfter. 


am  Grabgitter  im  Moriflan  Kala'ün  und 
an  verfchiedenen  Abtheilungswänden  in 
der  Mofchee  El-Ashär. 

Eine  fehr  ausgiebige  Verwendung 
fanden  fie  an  den  Oeffnungen  der  Vor¬ 
bauten  in  den  oberen  Stockwerken  der 
Profanbauten  zu  Cairo  und  trugen  haupt- 
fächlich  dazu  bei,  dem  Strafsencharakter 


40)  Nach:  Bourgoin,  J.  Les  arts  Arabes  etc .  Paris  1868 — 70. 

41)  Der  Name  Mufcha rabiye  ift  von  dem  arabifchen  Worte  Scharab  (Trank)  gebildet.  Hinter  den  Gittern  wurden 
gewöhnlich  Thongefäfse  mit  Trinkwaffer  zur  Kühlung  aufgeftellt.  Die  in  Aegypten  heimifche  Bezeichnung  ift  Chart. 


2k u  ß.  60 


f’ensterverscl^lusg 
in  durchbrochener,  buqt  verglaster 
(j|ypsplatte . 


Handb.d  Arch.  U  3.b. 


Lith  v.  Werner  iWimerFratikfurUM 
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das  fo  eigenthümliche  Gepräge  zu  verleihen,  das  die  älteren  Stadttheile  heute  noch 
zeigen  (fiehe  Fig.  14,  S.  19). 

Bei  feineren  Arbeiten  diefer  Art  wurde  auch  Elfenbein,  Ebenholz  und  Perl¬ 
mutter  verwendet. 

Die  echt  arabifchen  Bronze-  und  Eifengitter  für  Mofcheen,  Sibile  und  die  befferen 
Profanbauten,  in  cylindrifchen  Stäben  von  25  bis  40 mm  Durchmeffer  ausgeführt, 
haben  an  ihren  Kreuzungen  ebenfalls  Würfel  mit  vollen  oder  abgefasten  Ecken, 
oder  auch  Kugeln,  deren  Oberfläche  bald  glatt,  bald  cifelirt  erfcheint  ( Sibil  Kait-Bai , 
Quartier  Salibeh  zu  Cairo),  während  die  der  Sibile  der  osmanifchen  Periode  meift 
netzartige  Zeichnungen  in  den  Formen  der  Renaiffance  und  des  Rococo  zeigen. 

Auch  die  Metallgitter,  gleich  viel,  ob  fie  Mofcheen,  Sibilen  oder  Profanbauten 
angehören,  befitzen  in  der  Regel  den  bei  den  Holzgittern  erwähnten  Laden- 
verfchlufs. 

Die  Läden  find  bei  reicher  innerer  Ausftattung  eines  Gebäudes  oft  mit 
Täfelungen  und  mit  eingelegten  Füllungen  oder  mit  cifelirten  Bronze-Blechen,  wie 
bei  Thüren,  ausgeftattet ;  letztere  wurden  nicht  feiten  in  kunftvollem  Täfelwerk, 
aus  den  verfchiedenften  koftbaren  Hölzern  und  in  reichen  eingelegten  Muftern,  her- 
geftellt;  dabei  find  die  kleinen,  meift  polygonalen  Füllungen  mit  Elfenbein,  Eben¬ 
holz  und  Perlmutter  incruftirt,  während  die  das  geometrifche  Ornament  bildenden 
Friefe  fein  profilirte  Stäbe  darftellen.  Ein  Beifpiel  ohne  verzierte  Theile  und  ohne 
jedes  Metallbefchläge  geben  wir  in  umftehenden  Zeichnungen  (Fig.  71  u.  72). 

Auch  folche  Thüren,  deren  Aufsenfeite  ganz  oder  theilweife  mit  Meffingblech 
überzogen  ift,  auf  welches  durchbrochene,  reich  ornamentirte  Bronze-Platten  von 
5  bis  10 mm  Dicke  durch  Nägel  mit  fagonirten  und  cifelirten  Köpfen  befeftigt  find, 
werden  angetroflen.  Breite,  verzierte  Infchriften,  mit  durchbrochenen  Bändern  ein- 
gefafft,  ftellen  die  oberen  und  unteren  Füllungen  dar,  während  in  der  mittleren 
eine  geometrifche  Arabeske  oder  ein  lang  geftrecktes  Medaillon,  mit  freieren  Formen 
in  ftilifirten  Lilien  auslaufend,  eingefetzt  ift. 

Sämmtliche  Verzierungen  der  Thürflügel  find  als  Flach-Ornament  behandelt; 
die  einzigen  hervorftehenden 
Zierathen  bilden  die  Thür¬ 
klopfer,  von  deren  Geftal- 
tung  Fig.  73  ein  Bild  giebt. 

Die  beiden  angeführten 
Verzierungsweifen,  eingeleg¬ 
tes  Täfelwerk  und  Metall¬ 
bekleidung,  kommen  nicht 
feiten  an  der  nämlichen  Thür 
vereinigt  vor,  wobei  dann 
der  metallifche  Ueberzug 
nach  aufsen  gekehrt  ift. 

Die  Holzriegel,  welche 
die  Stelle  der  Schlöffer  ver¬ 
fehlen  ,  werden  durch  einfal¬ 
lende  dünne  Eifencylinder 
feft  geftellt.  Sie  zu  öffnen, 
vermag  nur  der,  welcher 


Fig.  69.  Fig.  70. 


Holzriegel-Verfchlufs  Eiferner  Riegel 

mit  Eifenftiften.  und  Thürenöfe. 


48. 

Thüren. 


62 


den  Holzftab  mit  den  entfprechenden  Zähnen  zum  Aufheben  der  eingefallenen 
Drähte  befitzt  (Fig.  6g). 

Die  in  Fig.  71  u.  72  erfichtlichen  unteren  hölzernen  Thürangeln  wurden, 
namentlich  bei  fchweren  Portal-Thüren,  oft  durch  eiferne  von  conifcher  Form  erfetzt, 


Fig.  71. 


Thliren  aus  Alexandrien 


die  an  ftarke,  auf  die  Kante  genagelte  Winkelbänder  gefchweifst  waren  und  in  einer 
im  Bodenbelag  eingelaffenen  Metallpfanne  liefen. 

Die  in  Aegypten  vorkommenden  eifernen  Riegel  hatten  faft  fammtlich  die 
in  Fig.  70  gezeichnete  primitive  Form. 

Leichtere  Thürflügel,  namentlich  für  die  fo  häufig  vorkommenden  Wandfehränke, 
werden  gewöhnlich,  ftatt  an  Charnieren,  an  Nägelpaaren  mit  in  einander  greifenden 
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Oefen  aufgehängt  (Fig.  70).  Im  Uebrigen  gleichen  die  nur  noch  feiten  anzutreffen¬ 
den  alten  Metallbefchläge  den  in  Palermo  und  Pompeji  aufgefundenen  römifchen. 

Einige  aufgefetzten  Bänder  in  reicher  Ausffattung  zeigen  uns  die  in  Bronze 
mit  Silbereinlagen  ausgeführten  Befchläge  von  den  Korän-Kiftchen  der  Sitte  Kha- 

Fig.  72. 


und  Rofette40). 

wand-el-Baraka  und  des  Sultan  Ghuri,  von  denen  das  erftere  in  feiner  Marquetterie, 
das  letztere  mit  cifelirten  Bronze-Blechen  überzogen  ift  (Fig.  74). 

In  Aegypten  finden  fich  auch  noch  koftbarere  Ausftattungen  der  Befchläge 
aus  gediegenem  Silber  an  Thüren  und  Gittern  von  Denkmälern  befonders  ver¬ 
ehrter  Schecks. 

Die  Beheizung  der  Räume  (fo  weit  folche  durch  die  Beftimmung  des  Baues 


49. 

Heizung. 
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oder  durch  das  Klima  geboten  war)  gefchah  theils  nach  römifcher  Weife  (vergl. 
Bad  des  Mohammed  II.  in  Conftantinopel)  oder  nach  befonderer  Art,  welche  bei 
den  arabifchen  Bädern  in  Aegypten  erläutert  ift. 


Abortanlagen  finden  fich  in  den  öffentlichen  Bauten  (Bädern,  Mofcheen  etc.)  in 
überaus  reichlicher  Anzahl  angelegt.  (Siehe  die  verfchiedenen  Mofcheen- Grundriffe 
in  Kap.  5,  unter  a.) 

Für  die  Herftellung  der  Fufsböden  bediente  man  fich  bei  allen  befferen 
Bauten  des  Mofaiks  aus  kleinen  Marmorftücken ;  es  wurde  von  den  Byzantinern 


Thürklopfer  40) 


65 


eingeführt,  worauf  die  arabifche  Bezeichnung  Ffeififfa 42)  dafür  hindeutet.  (Siehe  die 
Beifpiele  von  Marmor-Mofaiken  auf  S.  i.) 

Die  Wandflächen  wurden,  wie  bei  den  Byzantinern,  gleichfalls  mit  Mofaiken 
bedeckt,  auch  mit  Marmorplatten  verkleidet  oder  mit  bunten  Fayence-Plättchen 
belegt  und  bei  gewöhnlichen  Bauten  einfach  geputzt. 

Die  älteften  arabifchen  Fayence-Plättchen  mit  kufifcher  Infchrift  find  in  den 
Abmeffungen  fehr  klein,  indem  fie  nur  10 cm  Seitenlänge  haben.  Ihre  Ornamente 
haben  ein  leichtes  Relief. 

Die  Wände  der  Wohnräume  wurden  von  den  Arabern  auch  mit  buntem  Papier 
überzogen,  auf  welches  ausgefchnittene  Arabesken  oder  Legenden  geheftet  wurden. 

Der  Kunftgefchmack  der  Araber  zog,  wie  dies  bei  allen  orientalifchen  Völkern 
(Etruskern,  Griechen,  Perfern,  Aegyptern  etc.)  der  Fall  ift,  die  vielfarbige  Archi¬ 
tektur  der  farblofen  vor.  Die  Farben- 


vertheilung  ift  bei  ihnen  ftets  mit 
viel  Gefchmack  und  Sachkenntnifs 
gehandhabt.  Die  Oberflächen  aller 
Mauern  der  Alhambra  waren  einft 
mit  glänzenden  Farben  bedeckt;  das 
Gleiche  gilt  von  den  Aufsenmauern 
der  meiden  Mofcheen. 

Die  folidere  monumentale  Po- 
lychromie  mit  bunten  Marmorforten, 
mit  vielfarbigen  natürlichen  und 
künftlichen  Steinen,  mit  oft  hartem 
Farbenwechfel  in  den  Schichten 
(fchwarz-weifs,  roth-weifs),  mit  farbi¬ 
gen  Fayencen  etc.  der  Byzantiner 
und  Perfer  blieb  in  der  Kunft  des 
Islam  ftets  die  bevorzugtere. 

Die  Farben,  welche  die  Araber 
in  Aegypten  bei  ihren  Decorationen 
gebrauchten,  waren  Roth,  Blau, 
Gelb,  Grün  und  Gold. 

Owen  Jones  hat  nachgewiefen, 
dafs  in  der  Alhambra  (mit  Aus¬ 
nahme  der  Fayencen  an  den  unteren 
Mauertheilen)  fogar  nur  drei  Farben, 
nämlich  Blau,  Gelb  (Gold)  und  Roth, 
zur  Anwendung  gekommen  find.  Die 
Töne  wurden  durch  weifse  Umriffe 
oder  Bandftreifen  oder  durch  den 
Schatten  der  erhaben  gearbeiteten 
Verzierungen  aus  einander  gehalten. 

Le  Bon 43)  glaubt,  dafs  die 


Fig.  74- 


Befchläge  eines  Korän-Käftcliens  der  Sitte 
Khawand-el-Baraka. 
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Wandflächen. 
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Polychromie. 


42)  Nach  Fairufabadi’ s  Wörterbuch  :  El  fujfeifijfa  (das  kurze  u  ift  augenfcheinlich  fpäter  unterdrückt  worden),  nach  dem 
griechifchen  <]rf|(p(U0l£,  wie  denn  überhaupt  viele  technifchen  Ausdrücke  der  arabifchen  Sprache  dem  Griechifchen  entflammen. 

43)  In:  La  civilifation  des  Arabes.  Paris  1884.  S.  578. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b. 
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Kunftfertigkeit 
auf  anderen 
Gebieten. 


55- 

Werth 

der 

Ausführung. 


weifsen  Marmorfäulenfchäfte  vergoldet  waren,  weil  eine  weifse  Farbe  derfelben  die 
Harmonie  des  reichen  Farbenzaubers  gehört  hätte. 

Die  weiteren  in  der  Alhambra  gefundenen  Farben:  Grün,  Braun  und  Purpur, 
rühren  nach  Owen  Jones  von  mifsverftandenen  Wiederherftellungsarbeiten  der  Spanier 
zu  verfchiedenen  Zeiten  her. 

Der  Kunftfertigkeit  der  Araber  in  der  Möbel-Fabrikation,  in  der  Herftellung 
koftbarer  Stoffe  und  Teppiche,  im  Ausfehneiden  der  Hölzer  (bei  Gefimsvorfprüngen 
an  Vordächern  oder  an  Baluftraden  bei  Terraffen,  welche  an  verwandte  Gebilde 
der  Schweizer  und  Tyroler  Häufer  erinnern),  im  Vergolden  und  Emailliren  von 
Gläfern  (Mofcheen- Lampen),  in  der  Herftellung  von  Prunk-  und  Schlachtwaffen 
(Damascener  Arbeiten)  foll  hier  nur  andeutungsweife  gedacht  werden. 

Man  hat  den  islamitifchen  Bauten  oft  vorgeworfen,  dafs  fie  unfolid  hergeftellt 
wären  —  dies  ift  nicht  allgemein  gütig.  Gewiffe  Gebäude,  darunter  hauptfächlich 
die  Wohnhäufer,  ftellten  fie  allerdings  nicht  beffer,  vielmehr  meift  fchlechter,  als  an 
anderen  Orten,  her;  da  wo  fie  es  für  nöthig  erachteten,  führten  fie  die  Bauten  jedoch 
fo  gut  aus,  dafs  viele  derfelben,  trotz  ihrer  mangelhaften  Pflege,  mit  einem  Beftande 
feit  8oo  bis  iooo  Jahren  jenen  Vorwurf  zu  Schanden  machen. 

Was  die  Araber  nicht  verftehen  und  was  eine  femitifche  Stammeseigenthüm- 
lichkeit  zu  fein  fcheint,  das  ift  die  fachgemäfse  Unterhaltung  ihrer  Bauwerke.  Aller¬ 
dings  mag  diefe  auch  in  vielen  Fällen  in  dem  häufigen  Wechfel  der  Dynaftien 
ihren  Grund  haben.  Was  konnte  dem  neuen  Ufurpator  daran  liegen,  wenn  die 
Werke  der  von  ihm  Geftürzten  zu  Grunde  gingen!  Er  konnte  dies  nur  wünfehen! 
Dazu  noch  der  Aberglaube,  dafs  die  vollftändige  Vollendung  eines  Baues  das 
baldige  Ende  des  Bauherrn  bedeute!  Die  Gefchichte  vom  Vogel  und  vom  fertigen 
Käfig  ift  demnach  orientalifch. 


4.  Kapitel. 

Bauformen. 

56.  Die  Bauformen  find  felbftredend  nicht  in  allen  Ländern  des  Islam  die  gleichen 

und  find  auch  im  Verlaufe  der  Zeit  nicht  die  gleichen  geblieben.  Wir  müffen  fie 
nach  Bauweifen  trennen  und  diefe  wieder  nach  den  verfchiedenen  Landestheilen 
unterfcheiden.  Nach  dem  heutigen  Stande  unterer  Kenntniffe  von  der  Architektur 
der  Bekenner  des  Islam  können  wir  nach  dem  Vorgänge  von  Le  Bon 44)  die  folgende 
Gruppirung  mit  ihren  Unterabtheilungen  treffen  und  annehmen,  auch  für  die  Folge 
darauf  verweifen. 

1)  Der  arabifche  Stil  vor  Mohammed ,  noch  wenig  erforfcht,  umfafft  die  Bau¬ 
werke  im  Lande  Yemen  und  die  der  alt-arabifchen  Königreiche  Syriens,  z.  B. 
die  Bauten  der  Ghaffaniden. 

2)  Der  byzantinifch- arabifche  Stil  ift  in  den  nachftehend  verzeichneten 
Ländern  ausgebreitet  und  durch  die  angeführten  Hauptwerke  in  jenen  vertreten : 

a)  in  Syrien  die  (9;;zör-Mofchee  zujerufalem  und  die  grofse  Mofchee  zu  Damascus; 
ß)  in  Aegypten  die  ‘ Amr -  (Amrou- )  Mofchee  zu  Cairo  und  die  7»Ä2»-Mofchee 
ebendafelbft ; 


«)  A.  a.  0„  S.  597- 
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T)  in  Afrika  die  grofse  Mofchee  zu  Kairuän  und  einige  alte  Mofcheen  in 
Algier ; 

§)  in  Sicilien  die  Bauwerke  vor  der  Befitzergreifung  durch  die  Normannen, 
die  Schlöffer  Zifa  und  Cuba  in  Palermo ; 

e)  in  Spanien  die  Mofchee  zu  Cordova  und  die  Bauwerke  Toledos  vor  dem 
Ende  des  X.  Jahrhundertes, 

3)  Der  reine  arabifche  Stil  entwickelte  fich  ftetig  vom  X.  bis  XV.  Jahrhundert 
und  erreichte  feinen  höchften  Grad  von  Vollkommenheit: 

a)  in  Aegypten  in  der  Mofchee  des  Kait-Bai  zu  Cairo; 

ß)  in  Spanien  find  die  beft  erhaltenen  typifchen  Werke  in  Sevilla  und  Granada 
zu  finden. 

4)  Der  gemifchte  arabifche  Stil  entftand  in  Spanien,  Perfien  und  Indien,  in¬ 
dem  fich  die  arabifchen  Formen  mit  Elementen  der  chriftlichen  Baukunft,  der 
Baukunft  der  Perfer  und  der  Hindus  aus  der  Zeit,  bevor  jene  letztgenannten 
zwei  Völkerfchaften  die  Religion  des  Islam  annahmen,  vermengten. 

a)  Der  fpanifch- arabifche  Stil  tritt  zur  Zeit,  als  die  Chriften  Spanien 
zurückeroberten,  auf,  und  viele  Bauwerke  Toledos  tragen  die  charakteri- 
ftifchen  Merkmale  deffelben ; 

ß)  der  jüdifch-arabifche  Stil  kam  bei  den  Synagogen-Bauten  der  fpanifchen 
Juden  in  Auffchwung.  Von  diefen  danken  einzelne  in  Toledo  ihr  heutiges 
Beftehen  dem  Umftande,  dafs  fie  zu  Kirchen  umgewandelt  wurden  ( Santa 
Maria  la  Bianca,  El  Tranfito  etc.  in  Toledo); 

y)  der  per fifch -arabifche  Stil  zeigt  fich  hauptfächlich  an  den  Mofcheen 
Ispahans; 

8)  der  indifch-arabifche  Stil  entfaltet  fich  am  fchönften  an  der  Pracht¬ 
pforte  Aladin  s  und  am  Tempel  von  Benderabund  ; 

s)  der  indo-perfifch-arabifche  oder  mongolifche  Stil  Indiens  ift  durch 
den  Palaft  des  Grofs-Mogul  und  viele  Mofcheen  vertreten.  Seine  Monu¬ 
mente  zeigen  wohl  eine  eigenthümliche  Art,  aber  ohne  wirkliche  Urfprüng- 
lichkeit.  Die  fremden,  d.  i.  die  aufgenommenen  Elemente  find  mehr  zu- 
fammengeftellt,  als  verarbeitet.  —  Diefen  ift  noch 

5)  der  Bauftil  der  osmanifchen  Periode  hinzuzufügen,  der  die  Bauwerke  um- 
fafft,  welche  unter  dem  Einfluffe  von  Agia  Sofia  in  Conftantinopel  entftanden 
find  und  zur  Zeit  der  herrfchende  ift. 

Die  äufseren  Mauerflächen  der  Gebäude  find  faft  durchgängig  glatt;  feiten 
unterbrechen  Vorfprünge  die  einförmige  Aufsen- Architektur ;  keine  wirkungsvolle 
Abftufung  der  Gefchoffe  durch  verfchiedenartige  Behandlung  oder  Bearbeitung  der 
Mauertheile  oder  ihrer  Elemente  ift  verflicht;  keine  Belebung  der  Wandflächen 
durch  Säulen  oder  Pilafter  ift  zu  treffen ;  höchftens  find  es  wieder  glatte,  vortretende 
Mauermaffen,  welche,  in  beftimmten  Entfernungen  ftrebepfeilerartig  angeordnet,  die 
Flächen  theilen,  wie  z.  B.  bei  der  äufseren  Südfeite  der  Mofchee  in  Cordova. 

Ein  Schmuck  der  Flächen  ift  aber  dennoch  gefucht  und  ausgeführt  durch 
verfchiedenfarbige  Steinfchichten ,  durch  einen  gekünftelten  Steinfchnitt  der  Ver¬ 
blendung  der  Oberfläche  der  Mauern,  welcher  diefe  wie  mit  einem  Teppich-  oder 
Tapetenmufter  bedeckt  erfcheinen  läfft  (wie  z.  B.  am  Silnl  ‘ Abd-er-Ralunän  Kathuda 
in  Cairo),  durch  Einfügen  von  erhabenen  oder  eingefchnittenen  Bandftreifen  (Gift), 
durch  Anwendung  von  erhabenem  oder  vielfarbigem,  mufivifchem  Arabesken-Schmuck. 


57- 

Aeufsere 

Wandflächen. 


63 


Beliebt  waren  in  Spanien  die  aus  kleinen  natürlichen  und  künstlichen  Steinen  ge¬ 
bildeten  ,  netzwerkartig  die  Mauerflächen  bedeckenden  Relief-Mufter  (verfchlungene 
Rund-  und  Vieleckformen)  als  Wandflächenverzierungen ,  ferner  das  Einfügen  von 
fog.  Zahn-  oder  Rollfchichten,  wie  der  Thurm  von  San  Miguel  und  die  Apfis  der 
Kirche  de  la  Seo  in  Zaragoza  (Saragoffa)  als  reiche  und  reizende  Beispiele  zeigen. 

Die  Umfaffungsmauern  ruhen  faft  nirgends  auf  einem  wirkungsvoll  aus¬ 
gesprochenen  Sockel ;  keine  Plinthe  vermittelt  den  Uebergang  vom  PVindament- 
Gemäuer  zu  den  Stockmauern;  in  Aegypten,  Spanien  und  Perfien  gehören  aus¬ 
gesprochene  Mauer-Plinthen  zu  den  Seltenheiten. 

Bei  den  ficilianifchen  Werken  ( Zifa  in  Palermo)  treten  als  wirkungsvolle 
Flächen-Decoration  die  Blend-Arcaden  auf,  und  neben  diefen  ift  auch  die  Theilung 
der  Gefchoffe  durch  wagrechte  Gurten  am  Aeufseren  gut  und  fachgemäfs  aus- 
gefprochen. 

Der  in  Perfien  u.  a.  O.  üblichen  Verkleidung  der  Aufsenwände  mit  bunten 
und  glafirten  Terracotten  wurde  bereits  gedacht  (vergl.  die  Mofchee  in  Ispahan). 


Mauerzinnen. 


58. 

Gefimfe 

und 

Zinnen. 


Theilgefimfe ,  Gurt-  und  Stockwerksgefimfe  find  nicht  allgemein;  an  der  Zifa 
in  Palermo  wurden  fie  angewendet  als  Schlichte ,  wenig  vortretende  Bänder ;  in 
Zaragoza  ( Torre  de  San  Miguel )  ruhen  Sie  auf  confolenartig  vorkragenden  Back- 
fteinfchichten. 

Kräftig  ausladende  Hauptgefimfe,  welche  einen  fachgemäfsen  Abfchlufs  des 
Baues  abgeben,  find  nicht  allgemein  üblich  geworden;  man  begnügte  fich  meift 
mit  einem  dürftigen,  wenig  vortretenden  Gurtband,  über  dem  fich  die  charakte¬ 
ristischen  Mauerzinnen  erheben,  die  bald  fortificatorifch  derb,  bald  rein  decorativ  in 
phantaftifchen  Formen,  leicht  und  zierlich  gehalten  find  und  die  Bruftwehr  für  das 

Terraffen -Dach  bilden.  Sind  die 
Mauerflächen  durch  Strebepfeiler¬ 
artige  oder  thurmähnliche  Vor- 
fpriinge  belebt,  So  find  die  Zinnen- 
gefimfe  den  Vorfprüngen  entspre¬ 
chend  herumgeführt ,  wie  an  der 
Mofchee  in  Cordova,  wofelbft  die 
flachen  Gefimsbänder  doppelt,  d.  h. 
zweifach  über  einander  angeordnet 
find  und  einen  guten  Abfchlufs  er¬ 
zeugen  (Fig.  75  u.  76). 

Die  Ecken  find  bald  mit  halben 
Zinnen  oder  Zinnenblumen,  nach 
den  Winkeln  der  Mauerecken  ge- 


Fig.  76. 


Zinnen  der  Mofchee  Sultan  El-Ghuri  zu  Cairo. 


6q 


bogen,  bekrönt,  oder  pteilerartige  Auffätze  unterbrechen  an  den  genannten  Stellen 
den  Zinnenlauf  (Fig.  75  u.  76). 

Die  Wafferfpeier  find  meift  einfach  in  der  Form  und  entbehren  der  künft-  59 
lerifchen  Durchbildung,  wie  die  umflehenden  Beifpiele  des  Thores  Bab-el-Mitualli 
und  der  Mofchee  Malekeh-Sofia  in  Cairo  zeigen  (Fig.  78  u.  79).  Traufiteine. 

Fig.  77. 


Dergleichen  Ausgufsrohre  kommen  auch  an  den  C/iodib)  vor,  zuweilen  in 
der  Geftalt  von  ftilifirten  Löwenköpfen,  wie  bei  dem  von  Bab-el-Wezir  zu  Cairo. 

Bei  engen  Strafsen  und  um  die  Baufläche  in  den  oberen  Gefchoflen  zu  ver- 
gröfsern,  griff  man  auch  in  den  arabifchen  Städten  zum  Ueberfetzen  der  Stockwerke 
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Tragtleine  unter  Vorbauten  und  Erkern. 


*5)  Tränken. 
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Fig.  78. 


Wafierfpeier 

vom  Thore  Bab-el-Mitualli. 


Fig-  79- 


von  der  Mofchee  Malekeh-Sofia. 
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Fig.  80. 


und  bildete  die  Confolen,  welche  die  Vorderwand  aufzunehmen  hatten,  nach  den 
umftehenden  Formen  (Fig.  77)  künftlerifch  aus. 

Eingelegte  Holz  Conftructionen  übertragen  dabei  den  gröfsten  Theil  der  Lall 
auf  die  Quermauern  (Fig.  80). 

Oft  wurden  auch  nur  einzelne  Theile  der  Vorderwand  erkerartig  vorgebaut 

und  diefe  durch  ein  oder  meh- 
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rere  Gefchoffe  durchgeführt. 

Das  Erdgefchofs ,  welches 
die  oberen  Stockwerke  trägt, 
ift  meifl  monumental  mit  ge¬ 
wölbten  Decken  ausgeführt. 

Bei  Kreuzungen  von  engen 
Strafsen  wurden  die  Ecken  des 
Erdgefchoffes  gewöhnlich  ab¬ 
gekantet,  um  etwas  mehr  Platz 
für  den  Strafsenverkehr  zu  ge¬ 
winnen.  Eigenartig  und  fchön 
find  die  meiften  Löfungen  diefer 
Aufgabe,  wie  Fig.  81  u.  82 
zeigen. 

Die  fcharfen  Ecken  wurden 
auch  an  den  unteren  Theilen 
von  Bauten  dadurch  vermieden, 
dafs  einfpringende  Ecken  mit 
eingeftellten  Säulen  zur  Anwen¬ 
dung  kamen,  wovon  Fig.  83 
ein  fchönes  Beifpiel  giebt  —  ein 
Bauwerk,  bei  dem  auch  ein  kräf¬ 
tiges  Stalaktiten  -  Hauptgefims 
ausgeführt  und  die  regelmäfsige 


Ueberfetztes  Obergefchofs  an  einem  Haufe  zu  Cairo 
(Quartier  Ghurieh). 
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Fig.  81. 


Fig.  82. 


Abgekantete  Ecke  und  Vorbauträger 
von  einem  Haufe  zu  Cairo  (Quartier 

Schar  a-halkum-el-Hagar). 

Quaderverblendung  mit  einge¬ 
legten,  andersfarbigen  Friefen 
und  verzierten  Anfichtsflächen 
einzelner  Quader  erfichtlich  ift. 

Für  die  formale  Durch¬ 
bildung  von  hölzernen  Vor¬ 
dächern  und  Holzgefimfen  mit 
vorgefetzten,  ausgefägten  Stirn¬ 
brettern  geben  Fig.  84  u.  85  be- 
merkenswerthe  Beifpiele.  Wir 
finden  diefen  zierlichen  Schmuck 
bei  den  Sibilen  und  den  Erkern 
der  Privathäufer ,  worauf  in 
Art.  8  (S.  17)  fchon  hinge - 
wiefen  wurde.  Schmale  Holz¬ 
brettchen  find  neben  einander 
gereiht,  in  bewegten  Umriffen 

ausgefchnitten  und  als  hängende  Verzierung  (ausgezackte  Stofflappen),  wie  die 
Lambrequins,  aufgefafft. 

Die  gleichen  Formen  hat  das  Abendland  unter  den  gleichen  Verhältniffen  bei 
feinen  Holzbauten  aufzuweifen.  Wem  kann  das  Recht  der  erften  Anwendung 
zugefprochen  werden?  Sie  dürften  wohl  als  gleiche  Ergebniffe  zu  betrachten  fein, 
die  unabhängig  von  einander  in  den  verfchiedenen  Ländern  durch  die  gleiche 
Eigenthiimlichkeit  des  Materiales  und  der  daraus  folgenden  Verzierungsart  in  das. 
Leben  traten. 


Abgekantete  Ecke  von  der  Mofchee  El-Mechkemeh  zu  Bulak. 
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63- 

Thüren 

und 

Portale . 


Belebt  und  durchbrochen  \yerden  die  Mauerflächen  durch  Thüren,  Fenfter, 
Nifchen  und  Erker.  In  ftrenger  Gefetzmäfsigkeit  finden  wir  fie  angeordnet  bei  den 
Palermitaner  Paläften  Zifa  und  Cuba  und  bei  den  Mofcheen,  freier  bei  den  gewöhn¬ 
lichen  Wohnhäufern,  deren  Aufsenfeiten  in  architektonifcher  Beziehung  meift  kaum 
erwähnenswerth  find. 


Fig.  §3- 


Mofchee  Hafan  zu  Cairo. 

(Beifpiel  einer  Eckbildung  und  eines  Stalaktiten-Hauptgefimfes.) 


Auf  eine  architektonifch  reichere  Durchbildung  der  Haupteingangsthiiren  wurde 
nach  antikem  Brauche  allenthalben  ein  befonderer  Nachdruck  gelegt;  bei  den 
Mofcheen  bilden  fie  fich  oft  zu  den  bedeutendften  Prunkftücken  der  ganzen  bau¬ 
lichen  Anlage  heraus  (Fig.  86). 

Die  Oeffnung  bildet  ein  aufrecht  flehendes  Rechteck,  das  geradlinig  oder  bogen- 


73 


förmig  gefchloffen  ift.  Bei  der  ge¬ 
radlinigen  Ueberdeckung  ift  der  Sturz 
entweder  aus  einem  durch  einen  Bogen 
entlafteten  Steinbalken  hergeftellt, 
deffen  Vorderfläche  mit  von  einem 
Rahmen  umfchloffenen ,  erhabenen 
Ornament  reich  verziert  ift  (Fig.  87), 
oder  er  befteht  aus  einem  fcheitrech- 
ten  Bogen  mit  dem  bereits  erwähnten 
kunftreichen,  wirklichen  oder  nur  in 
der  Incruftation  nachgeahmten  Fugen- 
fchnitt.  Die  Uebertragung  der  Rah¬ 
menfüllung  auf  den  Sturz  ift  eine 
formale  Neuerung  gegen  die  von 
Alters  hergebrachte  Abplattung  oder 
Schmuck  ausfchliefsende  Behandlung 
diefes  Architekturtheiles. 

Die  angewandten  Bogenformen 
find  entweder  die  byzantinifchen  Rund- 


Fig.  84. 


Vordach  für  Sibile. 


Fig.  85. 


Vordach  und  Holzgefimfe  mit  ausgefchnittenen  Stirnbrettern. 


Fig.  86 


Wed-Portal  des  grofsen  Hofes  der  Mofchee  El-Ashär  zu  Cairo 
(Vom  Kait-Bai  erbaut.) 
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Fig.  87. 


und  Hufeifenbogen  oder  die  neuen  Spitz-  und  Kielbogen,  die  gezackten  und  Klee¬ 
blattbogen. 

Oft  find  die  Portale  auch  in  der  Form  von  rechteckigen  Nifchen  angelegt, 
an  deren  Rückwand  dann  die  kleinere  Eingangsthür  fich  befindet,  während  die 
Nifche  oben  mit  Stalaktiten  und  Kuppelgewölbchen  abgefchloffen  ift  (Fig.  89  bis  92: 
Portal  der  Kejün- Mofchee  in  Cairo). 

Vielfach  wurden  die  bogenförmigen  Abfchlüfle  durch  Umrahmungen  zu  recht¬ 
eckigen  wieder  abgeglichen,  und  man  bediente  fich  zur  Ausfchmückung  der  Bogen¬ 
zwickel,  ftatt  des  theueren  Marmor-Mofaiks,  auch  einer  Incruftation  mit  einer  harzigen, 
rafch  erhärtenden  Maffe ;  die  Zeichnung  wurde  mäfsig  tief  aus  dem  Steine  ge- 


Fig.  88. 


Bogen  aus  der  Mofchee  Abu-Bakr-Mashar  zu  Cairo. 
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(730  Moham.  Zeitr.) 
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meifselt  und  in  die  Vertiefungen  dann  diefe  Maffe  in  verfchiedenen  Farben,  nament¬ 
lich  Schwarz,  Roth  und  Blau,  heifs  eingegoffen  und  abgefchliffen.  Von  diefer  Art 
Schmuck  giebt  Fig.  88  (aus  der  Mofchee  Abu-Bakr-Mashar  in  Cairo)  ein  Bild. 

Bei  den  Bogenfteinen  wurden,  wie  bei  den  wagrechten  Stürzen,  die  Aufsen- 
flächen  öfters  mit  erhabenen  Verzierungen  ausgefchmückt.  An  den  Thüren  der 
Mofchee  in  Cordova  find  fowohl  bei  den  fcheitrechten,  als  auch  bei  den  Hufeifen- 
bogen  die  Schnittfteine  (Keilffceine)  einer  über  den  anderen  in  der  angegebenen 
Weife  verziert  und  auch  die  Zwickel  mit  plaftifchem  Ornamente  ausgefüllt. 


Fig-  93- 


Fig.  94. 


Vom  Minaret  Kait-Bai  der  Von  der  Mofchee  Barkük 

Mofchee  El-Ashär  zu  Cairo.  zu  Cairo. 


Fig-  95- 


Ckod  Kait-Bai  im  Quartier 
El-Ashär  zu  Cairo. 


Spielformen 

von 

Fenftern 


Fig-  96- 


Von  der  Mofchee 

El-Ashär  zu  Cairo.  Mechkemeh  zu  Bulak. 


Fig-  97- 


und 

Nifchen  - 
iiberdeckungen. 


Am  Mihräb  der  genannten  Mofchee  find  fämmtliche  Schnittfteine  des  Hufeifen- 
bogens  mit  Rankenverzierungen  bedeckt,  auf  abwechfelnd  hellem  und  dunklem 
Grunde. 

Diefe  Auszierung  der  Bogenfteine  ift  eine  den  Arabern  eigene  Neuerung, 
welche  mit  den  hergebrachten  Archivolt-Gliederungen  (den  gebogenen  Architraven 
der  alten  Völker)  bewufft  bricht.  Manchem  mag  diefe  Behandlung  der  Wölbfteine 
tektonifch  richtiger  erfcheinen,  als  die  der  antiken  Kunft. 

Für  die  Geftaltung  der  Fenfter  und  Nifchen  kann  das  Getagte  gleichfalls  gelten; 
nur  treten  bei  den  Ueberdeckungen  eine  M£nge  von  kleinen  Spieltormen  von  phan- 


64. 

Fenfter  und 
Nifchen. 
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Fig.  98. 


Fig.  99. 


gekuppelten 

Fenftern. 
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taftifcher  Bildung  hinzu,  die  mit  Vorliebe  bei  den  Oeff-  ioo. 

nungen  und  Nifchen  der  Minarete  und  Mimbar  der 
Mofcheen  angewendet  wurden  (Fig.  93  bis  97). 

Auch  Rund-  und  Sechseckfenfter  mit  einfachen  und 
fehr  reichen  Rahmen  (Fig.  98  und  die  Rofe  der  Hafan- 
Mofchee  zu  C.airo  in  Fig.  83  46)  kommen  vor. 

Die  Kuppelung  der  Fenfter  zu  zweien  und  dreien 
mit  Hereinziehen  von  Rundöfifnungen  und  die  Aufreihung 
vieler  gleichartigen  zu  einem  Ganzen  werden  fchon  bei 
frühen  Bauten ,  mit  befonderer  Vorliebe  aber  bei  den 
fpanifch-arabifchen  und  jtidifch-arabifchen  angewendet. 

Die  Durchbildung  geht  dabei  von  den  denkbar  ein- 
fachften  bis  zu  den  reichften  Spielformen ;  bald  find 
die  zwifchengeftellten  Stützen  und  Gewände  fchlichte 
Mauerpfeilerchen,  bald  kunftvoll  gearbeitete  Säulen 

(Fig.  99).  Reichfte  Bildungen  mit  Rückficht  auf  die  verfchiedenen  Bauweifen  zeigen 
Fig.  101  u.  102. 

Die  Nifchen  find  in  der  Grundform  rechteckig  (Fig.  105),  flachbogig  oder  halb¬ 
kreisförmig  (Fig.  102  u.  103)  gebildet 


und  bei  der  letztgenannten  Form  auch 
halbkreisförmig  gefchloffen ;  die  Ku¬ 
gelfläche  ift  dann  mit  Marmor-Mofaik 
oder,  wie  bei  den  fyrifch-römifchen 
Bauten,  mit  einer  Mufchel  ausgelegt, 
wie  dies  in  reizender  Weife  in  der 
Kala'ün- Mofchee  zu  Cairo  durchge¬ 
führt  ift.  Die  cylindrifche  Fläche  ift 
dort  mit  einem  Zickzackmufter  aus  Ein¬ 
lagen  von  Perlmutter,  gelbem,  rothem, 
blauem  und  fchwarzem  Marmor  be¬ 
deckt,  die  fein  gekehlte  Mufchel  mit 
ihren  Rundzacken  aus  weifsem  Mar¬ 
mor  hergeftellt,  welche  auf  einem 
gebogenen  Architrav  ruht,  der  von 
weifsen  Marmorfäulchen  geftützt  wird. 

Auf  den  Thür-  und  Fenfterver- 
fchlufs  durch  verglaste,  ausgefchnittene 
Gypsplatten,  Gitter,  Mufcharabiyen , 
Holzflügel  mit  und  ohne  Metallbe- 
fchläge,  Holzläden,  auf  die  Befchläge 
und  deren  formale  Geftaltung  wurde 
im  vorigen  Kapitel  (Art.  47  u.  48, 
S.  60  u.  61)  fchon  hingewiefen  und 
das  Erforderliche  durch  Wort  und 
Bild  erläutert  (flehe  Fig.  65  bis  74). 


Fenfter  von  der  Mofchee  Kala'ün  zu  Cairo47)- 


*°)  Das  gewöhnlich  als  Hafan- Mofchee  bezeichnete  Monument  ift  eigentlich  eine  Med  reffe. 
Facf.-Repr.  nach:  Le  Bon,  a.  a.  O. 
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65. 

Erker 

und 

Balcons. 


Die  Erker  find  an  den  Wohnhäufern  leicht  conftruirte,  auf  Bügen  oder  Con- 
folen  ruhende  Holzbauten,  von  deren  Ausfehen  die  Strafsenanficht  in  Fig.  13  (S.  19) 
ein  Bild  giebt.  Von  höchftem  Intereffe  find  bei  den  Erkern  die  gleichfalls  fchon 


Fig.  102. 
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Einzelheiten  der  Decoration  von  der  Kirche  El-Tranfeto  (alte  Synagoge)  zu  Toledo48). 

V35  n-  Gr. 


behandelten  und  dargeftellten  Muf charabzyen-V &r{c\\\\i(te  und  die  ausgefägten  Bretter¬ 
verzierungen  an  den  Gefimfen. 

An  den  Stadtthoren  und  Burgen  find  fie  auch  maffiv  in  Stein  ausgeführt  und 
bilden  gefchloffene,  auf  plumpen  Stein-Confolen  ruhende  Ausbauten  mit  Blendbogen, 
Schlitzfenftern,  Zinnen  und  Wafferfpeiern. 


48)  Facf.-Repr.  nach :  Monwnentos  arqttUeciönicos  de  Espana.  Madrid. 
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Fig.  103. 


Theil  der  alten  Arcade  von  der  Klofterkirche  zum  heil.  Leib  Chrifti  zu  Segovia  4S).  —  '/äoo  n.  Gr. 


Als  Beifpiele  find  das  Sonnenthor  in  Toledo, 
der  Alcazar  in  Segovia  und  andere,  meift  Bauten 
zuführen.  Als  Beifpiel  eines  Minaret-Balcons  ift 
Fig.  104  zu  beachten. 

Während  die  Säulen,  Pfeiler  und  andere 
Freiftiitzen  in  ihrer  formalen  Durchbildung  in  allen 
Stilen  vorzugsweife  charakteriftifche  Merkmale 
find,  kann  dies  von  dem  arabifchen,  wenigftens 
der  erften  Jahrhunderte,  nicht  gefügt  werden.  Man 
fand  in  Syrien  und  in  Aegypten  zu  viel  einfchlägiges 
ägyptifches,  griechifches  und  römifches  Material 
vor  und  verfchmähte  es,  den  Säulen  eigenartige, 
in  Uebereinftimmung  mit  der  übrigen  Architektur 
ftehende  Formen  zu  geben.  So  zeigen  die  meiften 
Bogenftellungen  der  Mofcheen  aller  Städte  neben 
einander  Säulenfchäfte  und  -Kapitelle  aller  Formen 
und  Epochen  vergangener  Kunftperioden  (vergl. 
beifpielsweife  Fig.  49  u.  50:  ein  mifsverftandenes 
byzantinifches  Masken-Kapitell  und  ein  arabifches 
Stalaktiten-Kapitell).  Was  an  derart  Neuem  hin¬ 
zukommen  follte,  wurde  vielfach  fertig  aus  dem 
Auslande  (Carrara  und  Marmara-Infeln)  bezogen, 
oder  man  vergnügte  fich  in  der  Heimath  damit, 
die  antiken  Compofita-Kapitelle  in  ihren  Einzel- 


49)  Nach:  Ebers,  a.  a.  O. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b. 


der  Thurm  Beiern  in  Portugal, 
hispano-arabifchen  Stiles,  an- 

Fig.  104. 


Balcon  vom  Minaret  der  Mofchee 
Ezbek^). 
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66. 

Freiftützen. 
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67. 

Säulen. 


heiten  umzuändern,  und  nur  bei  der  Ausfchmückung  der  Mihräbs  machte  man 
eine  Ausnahme  und  verfuchte  fich  in  Eigenartigem. 

Die  Dreitheilung  der  Säule  in  Fufs,  Schaft  und  Kapitell  ift  nicht  immer  ge- 


Fig.  105. 


Portal  der  Gäm'a  El-Ghuri  zu  Cairo 49). 


wahrt;  denn  oft  fehlt  der  erftere  (Säulen  der  Mofchee  in  Cordova),  oder  verkümmerte 
antike  Gliederungen  werden  dafür  genommen. 

Eigenartige,  aber  nicht  gerade  fchöne  Bildung  zeigen  die  gezogenen,  trompeten- 


83 


artig  fich  erweiternden  Füfse  der  Alhambra- Säulen  (Fig.  106)  und  andere  im 
arabifchen  Mufeum  zu  Cairo  befindlichen  Stücke  (Fig.  109). 

Die  Schäfte  find,  wenn  fie  antiken  Bauwerken  entnommen,  mit  den  in  jener 
Zeit  üblichen  Feinheiten  verfehen,  fonft  aber  als  unverjüngte,  fchlanke  Gliederftücke 


Fig.  106. 


Fig.  107. 


Gekuppelte  Säulen  aus 
dem  Löwenhof 


Oberer  Theil  einer  Säule  und  Gewölbeanfänger 
im  Saal  der  Abencerragen 


in  der  Alhambra  50). 


ohne  Schwellung  gebildet,  deren  Durchmeffer  zur  Höhe  der  Säule  (einfehl .  Fufs 
und  Kapitell)  fich  in  vielen  Fällen  wie  1  :  16  verhalten,  alfo  das  antike  Verhältnifs- 
mafs  weit  überfchreiten. 


Facf.-Repr.  nach:  Allg.  Bauz.  1856. 


Fig.  108. 
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Kapitelle  und  Bogenanfänger  im  Löwenhof  der  Alhambra. 
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Die  Schäfte  find  an  der  Oberfläche  meift  glatt;  aber  auch  die  fpiralförmig 
geführten,  fpät-römifchen  Canneluren  bleiben  in  Uebung  (vergl.  die  äufseren  Eckfäulen 
der  Hafan- Mofchee  in  Cairo),  wie  auch  die  lothrecht  geführten  mit  fchrägen  Unter¬ 
brechungen  Vorkommen  (Fig.  iio).  Spiralförmig  cannelirte  Säulen  find  auch  an 
den  Bauten  in  Teheran  (Perfien)  zu  treffen. 

Neben  den  fchon  erwähnten  Stalaktiten-Kapitellen  find  es  wohl  die  Alhambra- 
Kapitelle,  welche  am  meiften  Stil-Eigentlnimlichkeit  haben.  Als  Grundform  klingt 
bei  den  letzteren  das  by- 
zantinifche  Würfel -Kapi¬ 
tell51)  durch,  dem  ein 
fchlankerer,  mit  Fettblät¬ 
tern  ausgezierter  Anfatz 
beigegeben  ift.  Charakte- 
riftifch  find  auch  die  ge¬ 
häuften  Halsgliederungen, 
in  ihren  Formen  an  ge- 
drechfelte  Arbeit,  aber 
auch  an  eine  alt-ägyptifche 
Säulenbildung  erinnernd 
(Fig.  107  u.  108). 

Das  Kapitell  begleitet 
überall  das  Eingangs  er¬ 
wähnte,  verkümmerte  an¬ 
tike  Gebälke,  d.  i.  das 
byzantinifche  Polfter,  das 
bei  den  dünnen  Säulen  eine 
breitere  Anlage  des  Bogen¬ 
anfängers  ermöglichte,  oder 
es  find  aus  diefem  Grunde 
auch  zwei  'Säulen  neben 
einander  gekuppelt  und 
mit  einem  beiden  gemein- 
famen  Polfterftein  überlegt 
(Fig.  106). 

Verfchlungene  Säulen- 
fchäfte,  wie  fie  die  Cos- 
maten-Zeit  und  die  roma- 
nifche  Baukunfi:  aufweifen, 
finden  fich  gleichfalls,  und 
zwar  am  Oratorium  Omar s  in  der  Mofchee  El-Akfa  und  in  der  Mofchee  Gam'a 
abu-Ghälie-al-Sükari  am  Fufse  der  Citadelle  zu  Cairo. 

Pfeiler  treffen  wir  von  quadratifchem ,  rechteckigem  und  achteckigem  Quer- 
fchnitt,  ein  wagrechtes  Gebälke  tragend,  oder  als  Bogenftützen.  Gewöhnlich  fetzen 
fich  auch  diefe  aus  Fufs,  Schaft  und  Kapitell  zufammen,  und  es  geben  Fig.  111  u.  112 
zwei  Beifpiele  (ein  ägyptifch-arabifches  und  zur  Vergleichung  ein  indifches)  von 


Fig.  109. 
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Säulen-Kapitelle  und  -Füfse. 


68. 

Pfeiler. 


51)  Siehe:  Salzenberg,  W.  Altchriftliche  Baudenkmale  Conftantinopels  vom  5.  bis  12.  Jahrhundert.  Berlin  1855. 
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der  Geftaltung  derfelben.  Befonders  fchön  ifl  die  Bildung  der  rechteckigen  Pfeiler, 
mit  den  Säulchen  an  den  Ecken  der  7V/zm-Mofchee  in  Cairo  (Fig.  i,  S.  io).  Reich 
entwickelt,  mit  ausgefprochenem  Kämpfer-Kapitell  und  verzierten  Schaftflächen,  find 
die  viereckigen  Pfeiler  der  grofsen  Mofchee  in  Damascus. 

Schlanke  Achteckpfeiler  mit  hohen,  fchwerköpfigen,  in  das  Viereck  und  in  die 
Rundform  übergeführten  Stalaktiten-Kapitellen,  die  Schaftflächen  mit  verfchlungenen 


Fig.  iio. 


Fig.  in. 


Mofchee  Sultan  Hafan 
zu  Cairo. 


Linien  und  Rauten  gefchmückt  und  mit  Farbe  bemalt,  find 
in  den  Palaftbauten  Ispahans  zu  treffen.  Im  Spiegel-Pavillon 
dafelbft  ruhen  die  um  ein  Baffin  geflehten  Pfeiler  auf  waffer- 
fpeienden  Löwen,  an  die  Bildung  der  italienifch-romanifchen 
Kirchen-Portalfäulen  erinnernd. 

Unverhältnifsmäfsig  fchlanke  Achteckpfeiler  erheben  fich  im  Palafte  des  Tfchar- 
Bafch  in  Ispahan  inmitten  einer  Figurengruppe,  deren  einzelne  Geftalten  waffer- 
fpeiende  Löwenmasken  halten52).  Glatte  Vier-  und  Achteckspfeiler  ohne  jeglichen 
ornamentalen  Schmuck  find  in  den  öffentlichen  Bädern  zu  Cafcham  ausgeführt,  deren 
Fufs  aus  einenv  Viertelftab,  deren  Kapitell  aus  einem  Abakus  mit  Karnies  darunter 
befteht. 


Medeh  der  ^j-Aar-Mofchee  zu  Cairo. 
(Erbaut  von  Kait-Bai.) 


Indifcher 
Pfeiler 
aus  Gaya. 


Fig.  112. 


52)  Siehe:  Coste,  P.,  a.  a.  O.,  PI.  XLIV. 
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Die  formale  Behandlung  der  Bogen  bei  Säulen-  oder  Pfeilerfteilungen  ift  je 
nach  dem  Lande  und  der  Kunftepoche  eine  verfchiedene.  Die  grofse  Mannig¬ 
faltigkeit,  die  hier  herrfcht,  läfft  eigentlich  alle  und  jede  Bildung  charakteriftifch 
erfcheinen.  Im  Allgemeinen  wäre  das,  was  bei  den  Thür-  und  Fenfterbogen  ge- 
fagt  wurde,  hier  zu  wiederholen;  wir  wollen  aber  deffen  ungeachtet  eine  voll- 
ftändige  und  überfichtliche  Darftellung  der  verfchiedenen  Durchbildungen  folgen 
1  affen. 

1)  Der  Bogen  ift  aus  glatten,  natürlichen  oder  künftlichen,  in  der  Farbe 
wechfelnden  Steinen  oder  mit  einer  Putzfläche  überzogen  hergeftellt  —  die  ältefte 
und  einfachfte  Weife. 

2)  Die  Bogenltirnen  zeigen  den  wirklichen  oder  in  der  Incruftation  nach¬ 
geahmten,  kunftreichen  Fugenfchnitt. 

3)  Der  einfache  Bogen  wird  mit  einer  Rahmengliederung  eingefafft  (Plättchen 
und  Hohlkehle),  oder  die  Gliederung  lehnt  fleh  mit  einigen  Modificationen  an  die 
antike  Ueberlieferung  der  Archivolt-Profilirung  an. 

4)  Der  Bogen  erhält  vollftändig  gothiflrende  Wulft-  und  Hohlkehlen-Profile, 
wie  dies  am  Kleeblattbogen  des  Mihräb  des  Zacharias  in  der  Mofchee  El-Akfa  der 
Fall  ift. 

5)  Der  Bogen  ift  von  einer  kräftigen  Hohlkehle  umrahmt,  die  mit  farbigen 
Fayencen  ausgelegt  ift,  wie  bei  den  Kielbogen  der  Mofchee  in  Ispahan. 

6)  Die  Bogenftirn  ift  bandartig  eingefafft  und  die  Bandfläche  mit  verfchlungenen 
Ornamenten  oder  Infchriften  verziert  [Aladin- Portal  zu  Dehli),  an  die  fyrifch-römifche 
Auffaffung  der  Archivolt-Verzierung  erinnernd. 

7)  Die  Bogenftirn  ift  mit  Zickzack- Verzierungen  bedeckt,  wie  bei  manchen 
abendländifch-mittelalterlichen  Werken. 

8)  Statt  der  ruhigen  Bogenlinie  wird  die  ausgezackte  gewählt,  und  der  »Zacken¬ 
bogen«  bei  Rund-  und  Spitzbogen  eingeführt. 

9)  Die  Flächen  der  Schnittfteine  (Keilfteine)  werden  mit  Relief-Ornamenten 
auf  der  Stirnfläche  verziert. 

10)  Die  verzierten  Keilfteine  werden  am  äufseren  Rande  bogenförmig  ge- 
fchnitten  und  geben  dem  Bogen  fo  ein  fächerartiges  Ausfehen. 

1 1)  Die  verfchlungenen  Bogen  (theils  Verfpannungsbogen,  theils  phantaftifche 
Spielerei)  treten  an  Stelle  der  einfachen;  die  oberfte  Bogenreihe  befitzt  alsdann 
gewöhnlich  eine  ftärkere  Laibungstiefe  als  die  untere,  welche  durch  Vorftellen  von 
Halbfaulen  über  den  Polftern  der  unteren  Säulen-Kapitelle  ermöglicht  wird  (Fig.  5 
[S.  13]  u.  Fig.  43  [S.  49]). 

12)  Ueberfetzte  Bogen,  die  auf  über  den  Kapitell-Polftern  feitlich  vorkragenden 
Confolen  oder  kleinen  Pfeilerchen  ruhen  (Fig.  185:  Bogen  des  Löwenhofes  der 
Alhambra). 

13)  Stalaktiten-Bogen,  wobei  die  Stalaktiten  radial  auf  die  Archivolte  aufgelegt 
fein  können  oder  tropffteinartig  vom  Bogen  herabhängen  und  die  Form  deffelben 
bedingen  (vergl.  Fig.  185:  Löwenhof  der  Alhambra). 

Auch  die  Kuppelformen  find  nicht  überall  die  gleichen  geblieben.  Während 
in  Spanien  die  kugel-  und  rundhufeifenförmige  Geftalt  mehr  bevorzugt  wird,  ift  es 
in  Syrien  und  Perfien  die  Kielbogenform,  und  in  Aegypten  wird  die  reine  und 
nach  oben  zufammengezogene  Spitzbogenkuppel  beliebt ,  wogegen  die  eiförmige 
Geftalt  der  faffanidifchen  Kuppeln  kaum  eine  Nachahmung  fand  (Fig.  113  bis  122). 


69. 

Bogen. 


70. 

Kuppeln. 
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Die  Kuppeloberflächen  find,  nach  dem  im  vorigen  Kapitel  (Art.  36,  S.  44) 
Gefagten,  entweder  glatt  und  farblos  oder  gefurcht  oder  mit  eingemeifselten  oder 
farbig  hergeftellten  Ranken-Ornamenten  auf  das  reichfte  verziert  (vergl.  die  farbige 
Darftellung  der  Kuppel  der  Mofchee  in  Ispahan  bei  Coße 53). 

Fig.  113.  Fig.  114. 


Fig.  11 5.  Fig.  11 6. 


Arabifche  Kuppeln. 


5ä)  A.  a.  O.,  PI.  XXII-XXIII. 


«9 


Fig.  119. 


Die  Bekrönungen  der  Kuppeln  bilden  meift  aus  Kupferblech  getriebene,  auf 
eine  lothrechte  Stange  aufgereihte  Kugeln,  Ringe,  Halbmonde  und  Lilien,  wovon 
Fig.  128,  a—g  eine  Zufammenftellung  von  Beifpielen  giebt. 

Wie  im  Inneren  bei  den  Kuppeln  über  quadratifchem  Raume  ein  architektonifch 
fchöner  Uebergang  von  diefem  nach  der  Rund-  oder  Polygonform  durch  die  Penden- 
tifs  gefunden  wurde,  fo  fuchte  man,  diefen  entfprechend,  auch  im  Aeufseren  einen 
fachgemäfsen  Uebergang  zu  fchaffen ,  der  eine  freiere  Anficht  der'Kuppel  ermög¬ 
licht  und  der  defshalb  zunächft  in  einem  Abkanten  der  Ecken  des  viereckigen 
Unterbaues  gefucht  wurde.  Die  fraglichen  Uebergänge  wurden  nun  entweder  durch 
Abfafungen,  wie  bei  den  Confolen,  hergeftellt  oder  durch  Zerlegen  des  Mauerkörpers 
der  Ecke  in  kryftallartige  Gebilde  oder  durch  Auffetzen  von  folchen  (Würfeln  und 
Pyramiden)  auf  die  abgefchrägten  Flächen.  Intereffante  Verfuche  und  Löfungen 
der  Aufgabe  geben  die  Abbildungen  in  Fig.  123  bis  127. 

Als  lehrreiches  Beifpiel  und  als  Beleg  für  das  in  einigen  der  vorhergehenden 
Artikel  Entwickelte  fei  in  Fig.  129  eine  Theilanficht  des  Hofes  Ashär  in  Cairo  ge- 


Fig.  120.  Fig.  121.  Fig.  122. 


Von  verfchiedenen  Monumenten  Cairos. 


9i 


Fig.  128. 

a. 


Bekrönungen  von  Kuppeln,  aus  Kupfer  getrieben, 
^aä  n.  Gr. 


geben,  aus  der  die  Geftaltung  und  Verbindung  einzelner  Bautheile  leicht  entnommen 
werden  kann.  Wir  fehen:  1)  die  durchbrochenen  Mauerzinnen  ;  2)  die  durchbrochene 
Brüftung;  3)  ein  Sparrengefimfe  mit  einfachem,  hölzernem,  ausgefägtem  Stirnbrett; 
4)  die  in  der  Farbe  abwechfelnden  Steinfchichten;  5)  die  Achteckpfeiler  (ohne  Fufs 
und  Kapitell),  und  6)  die  doppelten  byzantinifchen  Holzverankerungen  der  Bogen. 

Die  Ausftattung  der  Decken  und  Wände  der  Innenräume  bildet  eine  Lieblings¬ 
aufgabe  der  islamitifchen  Architekten;  hier  konnte  fich  die  Farbenfreudigkeit  und 
Phantafie  der  Meifter  freier  ergehen,  obgleich  fie  die  wirkungsvollften  Elemente  der 
Decoration,  den  menfchlichen  Körper,  die  Thiergeftalten  und  die  phantaftifche  Ver¬ 
bindung  diefer  mit  der  Pflanzenwelt  entbehren  mufften,  weil  ihnen  deren  Gebrauch 
durch  religiöfes  Gebot  verwehrt  war. 

Innerhalb  diefer  Grenzen  leifteten  die  arabifchen  Künftler  das  höchfte  Erreich¬ 
bare ,  und  man  wird  ihnen  auf  diefem  Gebiete  die  gröfste  Anerkennung  nicht  ver- 
fagen  dürfen. 

Werden  wir  auch  bei  den  beinahe  ungegliederten  Wandflächen,  bei  dem  Mangel 
einer  ftrengeren  architektonifchen  Compofition  oder  Eintheilung  derfelben  und  bei 
den  grofsen,  farbigen  Flächen  ftets  an  die  mit  bunten  Teppichen  ausgezierten  Zelte 
erinnert,  fo  ift  mit  Zuhilfenahme  von  Marmorblendung,  Fayence-  und  Holztäfelung, 
Mofaik-Schmuck,  Stuck,  Malerei  und  Vergoldung54),  mit  Ranken-Ornamenten  und  mit 
Verfchlingungen  geometrifcher  Figuren  und  Linien  doch  eine  geradezu  märchenhafte 
Pracht  der  Ausftattung  erzielt  worden  —  die  allerdings  mehr  verwirrend  und 
träumerifch  ftimmt  und  zum  Hinfinnen  verlockt,  als  dafs  fie,  wie  die  figurenreichen 


ä*)  Die  Vergoldungen  der  arabifchen  Epoche  wurden ,  um  deren  Wirkung  mehr  zur  Geltung  zu  bringen ,  fall  immer 
auf  erhabenen  Flächen  ausgeführt.  Wenn  diefe  Form  urfprünglich  in  der  Sculptur  nicht  vorgefehen  war,  fo  wurde  auf  die  zu 
vergoldenden  Theile  vor  der  Decorirung  ein  flaches  Relief  mittels  Palmenbaft  und  Stuck  aufgefelzt. 


71* 

Decken-  und 
Wand- 
Decoration. 
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Fig.  129. 


Sahn-el-Gätn' a  el-Ashar  zu  Cairo. 


Zu  5.92. 


Decken  Verzierung 
aus  der  alten  Moschee  zu  Cor dova 

(  Nack  :  Le  Bon  ,  Cr. La.  Civilisation  iss  Ar  ab  es  Paris  1884) 


H  antik  d  Arck. II  3,b 


ZfU  ß  Q3 


(gemalte  JioUdecke 

aus  dem  Vestibüle  der  Me dresse  EJ -j/Vim 
in  der  ßtra$se  j^l_J)uidari  3 u  Cairo 

(  JCV-  fjahri)  christl.  2^e itr.) 


fiandb.  d  /\.rch.  H.  3,  b 


Litt  v. Werner  l’Winier.Frankfurt  “>  M 
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Decorationen  der  antiken  und  Renaiffance-Kunft,  welche  gleichfam  zum  Mitfühlen, 
Mitgeniefsen  und  Mithandeln  herausfordern ,  belebend  wirkte.  Wir  verweifen  auf 
die  Mufter  bunter  Marmor-Mofaiken  auf  S.  i  und  geben  in  den  beiden  neben 
flehenden  Farbendruck-Tafeln  zwei  Beifpiele  von  Deckenverzierungen.  Die  eine 
zeigt  ein  reiches  und  vergoldetes  Ornament  von  einer  Decke  der  alten  Mofchee 
zu  Cordova,  die  andere  die  kleine,  flache  und  einfach  gemalte  Holzdecke  in  der 
Vorhalle  der  Medrejfe  El-Aini 55)  in  der  Strafse  El-Duidari  zu  Cairo.  Letzteres 
Beifpiel  ift  auch  noch  in  fo  fern  intereffant,  als  es  das  Wappen56)  des  Bauherrn 
diefer  Medreffe  giebt. 


Fig.  130. 


Platte  des  Kurfi's  Mohammed-ibn-Kala’ün 57). 

Meffing  mit  Silber  eingelegt. 

(Arabifches  Mufeum  zu  Cairo.) 


55)  A'ini  war  der  Baumeifter  des  Sultans  Mu'ayyed. 

56)  Solche  Wappen  waren  bei  den  arabifchen  Herrfchern  und  Emirs  fchon  früher  üblich,  als  bei  den  chriftlichen  Rittern. 
Wir  begegnen  ihnen  gewöhnlich  in  Medaillon-Form  und  meift  in  drei  wagrechte  Felder  abgetheilt  an  Portal-Wänden  und  an 
Decken  von  Mofcheen,  Paläften  und  fonftigen  öffentlichen  Gebäuden  in  Stein  gemeifselt,  in  Holz  gefchnitzt,  als  Mofaik  oder 
einfach  gemalt.  Die  heraldifchen  Zeichen  der  verfchiedenen  Felder  ftellen  Pocale,  Schlüffel,  Bälle,  Füllhörner,  Palmetten  u.  dergl. 
dar,  zuweilen  auch  Thiere,  wie  z.  B.  der  Löwe  von  Bibars ,  und  oft  hieroglyphifche  Formen,  den  alt-ägyptifchen  Tempeln 
entnommen. 

Aufserdem  kommen  die  Wappen  auch  auf  den  verfchiedenen  Mofcheen-  und  Hausgeräthen ,  fo  wie  auf  Waffen  vor, 
und  zwar  cifelirt  auf  Eifen-  und  Kupfergegenftänden,  fculpirt  oder  in  mufivifcher  Arbeit  auf  Geräthen  aus  Holz  oder  Elfenbein. 

57)  Aus:  Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft  1886,  S.  196. 
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72. 

Ausftattung 

der 

Innenräume. 


Gleich  wie  die  befferen  Innenräume  des  antiken  Wohnhaufes  nicht  dazu  be- 
ftimmt  waren  —  und  dem  gemäfs  wurde  ja  deren  Decoration  entworfen  —  viele 
Einrichtungsgegenftände,  den  beweglichen  Hausrath  von  Kiften  und  Kalten,  Tifchen, 

Stühlen  und  Bänken, 
Bücherfchränken  etc. 
unterer  Tage,  in  fich 
aufzunehmen,  fo  waren 
auch  die  arabifchen 
Prunkgelaffe  nicht  dazu 
angethan.  Man  be¬ 
gnügte  fich  mit  dem 
Aufftellen  von  Divans, 
Tabourets  und  klei¬ 
nen  Tabletten  (Fig.  130 
u.  131)  und  dem  Be¬ 
legen  des  Bodens  mit 
koftbaren  Stoffen  und 
Teppichen. 

Das  Aufftellen  von 
Statuen,  das  Behängen 
der  Wände  mit  Bildern, 
ein  Schmuck,  der  zum 
Theile  wenigftens  den 
Wohnungen  des  claffi- 
fchen  Alterthumes  zu¬ 
kam  und  der  die  Woh¬ 
nungen  der  neueren 
Zeit  des  Abendlandes 
fo  anziehend  macht, 
blieb  den  Orientalen 
vertagt  —  vertagt  aus 
religiöfen  Gründen,  und 
wohl  auch  unterblieb 
ein  grofser  Theil  unterer 
beweglichen  Einrich¬ 
tungsgegenftände  in 
Folge  der  klimatifchen 
Verhältniffe,  welche  eine 


Arabifches  Käftchen  aus  Marocco58). 

In  gefchnitztem  Elfenbein. 

(XL  Jahrh.  chriftl.  Zeitr.) 


andere  Art  des  Lebens  und  Wohnens  und  der  Einrichtung  erheifchen. 


5^)  Facf.-Repr.  nach:  Le  Box,  a.  a.  O. 
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5.  Kapitel. 

Bauwerke. 

a)  Gebäude  für  den  Gottesdienft. 

(Cultgebäude.) 

Die  Mofchee  ift  kein  Gebäude,  in  dem  man  fich  die  Gottheit  anwefend  oder 
wohnhaft  dachte,  fondern  ein  Ort  des  Gebetes  und  der  Sammlung  für  die  Gläubigen, 
die  hier  den  einzigen  Gott  im  Gebete  anrufen. 

Ein  Gottesdienft  mit  Ceremoniell  und  Gepränge,  wie  ihn  die  chriftliche 
Religion  aufzuweifen  hat,  ift  der  islamitifchen  fremd.  Der  Ritus  ift  der  denkbar 
einfachfte:  ein  grofses  Kirchenfeft  im  Jahre,  Wafchungen  und  fünfmaliges  tägliches 
Beten. 

Die  Form  der  Mofchee  ift  durch  kein  Gefetz  vorgefchrieben ;  fie  ift  fowohl 
als  offener  Raum  (hypäthrifch),  als  auch  mit  einem  Dache  gefchloffen  ausgeführt. 
Die  älteften  Mofcheen  zeigen  in  der  Regel  einen  rechteckigen59)  Bau  mit  Thoren 
an  den  vier  Umfaffungsmauern ;  fpätere  weifen  im  Grundplan  die  Kreuzform  auf, 
und  die  der  osmani- 
fchen  Periode  find  nach 
dem  Plane  der  Sofien- 
Kirche  zu  Conftan- 
tinopel  gebaut. 

Die  einzige  ge- 
fetzliche  Beftimmung 
ift  die,  dafs  die  Mauer, 
vor  welcher  man  das 
Gebet  verrichtet,  ge¬ 
gen  Mekka  gewendet 
fei  oder  dafs  in  ihr 
eine  Nifche  ausgefpart  Fig.  133 
fei,  deren  Vorderwand 
winkelrecht  zur  Rich¬ 
tungslinie  nach  Mekka 
fteht  (Fig.  1  32  bis  1 34). 

Die  erfte  derartige 
Gebetnifche  —  Mihräb 
oder  Kiblah  —  wurde 
zu  Lebzeiten  des  Propheten  in  der 


Fiff. 


[32. 


’feoo  n-  Gr. 


.400  n' 


Gr. 


1200  n 


Mofchee  zu  Medina  errichtet. 


Die  Mofcheen  werden  im 


Arabifchen  mit  Gäm'a  und  Mesgid  bezeichnet. 


Urfprünglich  durfte  nur  in  der  Gäm'a  auch  am  Freitag  der  Koran  gelefen,  durften 
die  Gebete  für  den  Khalifen  gefprochen  und  landesherrliche  Veröffentlichungen 
zur  Kenntnifs  gebracht  werden;  diefe  Befchränkung  befteht  gegenwärtig  nicht  mehr. 
Die  Gäm'a  zeichnet  fich  indefs  vo*  der  Mesgid  durch  ihre  Gröfsenverhältniffe,  durch 
hiftorifche  und  politifche  Reminiscenzen  und  häufig  durch  monumentale  Ausftattung 


aus 


60\ 


59)  Nach  Makrizi  hatte  die  alte  Mofchee  f Amr-ibn-el-As  50  Ellen  Länge  und  30  Ellen  Breite. 

60)  Gegenwärtig  können  Mofcheen  nur  mit  Bewilligung  des  Landesfürften  eröffnet  werden  und  unterfcheiden  fich  in 
ritueller  und  formeller  Beziehung  kaum  mehr  von  einander. 


73- 

Mofcheen 
u.  andere 
Gebetftätten. 
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Mihräb  der  Mesgid  Tabarfed  (Theil  der  Ashar- Mofchee)  zu  Cairo. 

(1309  n.  Chr.) 


Fig.  136. 
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Mihrab  aus  der  Grab-Mofchee  der  Sitte  Rokaiah  zu  Cairo. 

(Anfang  des  XII.  Jahrh.  chriftl.  Zeitr.  —  Gegenwärtig  im  arabifchen  Mufeum  zu  Cairo.) 


Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b. 
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74- 

Gam'a. 


75- 

Lzwän. 


Die  Mofcheen  zerfallen  ihrer  religiöfen  Bedeutung  nach  in  zwei  Gattungen : 

1)  in  folche,  in  welchen  das  Gebet  an  jedem  Tage  der  Woche  verrichtet 
werden  darf  —  Gam'a  genannt  (diefes  find  die  Haupt-Mofcheen),  und 

2)  in  folche,  in  welchen  nur  an  den  Wochentagen  mit  Ausnahme  des  Freitages 
gebetet  werden  darf  —  Mesgid  genannt  (diefes  find  die  gewöhnlichen  Mofcheen). 

Diefen  beiden  Hauptgattungen  von  Mofcheen  fchliefsen  fich  noch  an,  unferen 
Capellen  vergleichbar,  die  Saujeh  (wörtlich:  Winkel);  dies  find  kleinere,  oft  in  ein 
Privathaus  eingebaute  Gebeträume  mit  einem  Mihräb ,  aber  ohne  Mimbar. 

Jede  eingefriedigte  Bodenfläche,  die  das  Richtzeichen  nach  Mekka  hat,  fei  fie 
nun  innerhalb  eines  Gebäudes  oder  unter  freiem  Himmel,  wird  Mofallah  genannt; 
diefelbe  darf  nur  nach  vollzogenen  rituellen  Wafchungen  betreten  werden  und  dient 
den  Gläubigen  dort  zur  Verrichtung  ihrer  Andacht,  wo  keine  Mofchee  oder  Saujeh 
vorhanden  ift,  oder  auch  zu  Stunden,  an  welchen  die  letzteren  gefchloffen  find. 

Auch  am  Gitterfenfler  der  Maufoleen  der  Heiligen  ( Scheck  oder  Welt)  fpricht 
der  Muslim  feine  Gebete. 

Die  Gam'a  enthält  einen  gröfseren,  meift  unbedeckten  Hof  ( Sahn-el-Gäm'a ),  in 
deffen  Mitte  fleh  öfters  der  Brunnen  für  die  religiöfen  Wafchungen  ( Hanefiye )  befindet. 

An  die  örtliche  Seite  des  Hofes  fchliefst  fich  der  Haupt -Liwän,  das  Sanctuarium, 
an,  in  welchem  die  religiöfen  Geräthe  aufgeftellt  find.  Zwifchen  diefem  und  dem 
Hofe  befindet  fich  häufig  ein  Mufcharabiyen- Gitter,  welches  die  heilige  Stätte  der 
Gam'a  von  dem  Hofe  fcheidet.  Das  Sanctuarium  ift  mit  Teppichen  oder  Matten 
( Hafire )  belegt. 

Seitwärts  vom  Sahn-el-Gäm'a  befindet  fich  noch  ein  kleiner  Hof  mit  einem 
Wafferbecken  in  der  Mitte  und  den  nöthigen  Kämmerchen  (Aborten)  längs  der 
Umfaffungswände.  Diefer  Hof  wird  gewöhnlich  vor  dem  Eintritt  in  die  Gebeträume 
befucht. 

Neben  dem  Sanctuarium  fteht  das  Maufoleum  des  Erbauers  der  Mofchee, 
Makfüra  genannt,  und  in  weiterer  Entfernung  am  Haupteingang  das  Sibil  (Brunnen) 
mit  der  Ktitäb  (Elementarfchule). 

Zu  diefen  Beftandtheilen  treten  dann  noch  die  Minarete  und  die  Mofcheen - 
Wohnungen  hinzu. 

Bei  den  Einrichtungsgegenftänden  des  Sanctuariums  (Haupt-Zravmr)  unter- 
fcheiden  wir: 

i)  Die  Gebetnifche  —  Mihräb  oder  Kiblah  —  zugleich  derjenige  Architektur- 
theil  der  Mofchee,  der  am  reichften  ausgeftattet  ift  und  bei  welchem  Gefchmack 
und  Reichthum  in  der  Ausführung  mit  einander  wetteifern.  In  vollkommen  fchöner 

und  monumentaler  Ausführung  fehen  wir  diefe  Nifche 
in  der  Mu'  ayyedSioich.ee  und  in  der  Mesgid  Tabarfed 61) 
zu  Cairo  (Fig.  135),  in  befcheidenerem  Materiale,  aber 
fchön  und  kunftvoll  gebildet  in  der  Grab-Mofchee  der 
Sitte  Rokaiah  in  Cairo  (Fig.  136  bis  138).  Neben  der 
Hauptgebetnifche  finden  wir  aber  auch  zum  Schmuck 
oder  zur  Einzelbitte  (aber  ftets  an  der  nach  Mekka 
gerichteten  Mauer)  weitere,  weniger  reiche  Gebet- 
nifchen  {Pfeudo- Mihräb)  angebracht,  wie  dies  der 


Fig.  137- 


Mihräb  der  Grab-Mofchee  der  Sitte 
Rokaiah  zu  Cairo. 

1/25  n.  Gr. 


cl)  Ein  Theil  der  Ashär-blo(chee  zu  Cairo,  erbaut  von  Ala-ed-Din-Tebars-el- Khasnadari  1309  chriftl.  Zeitr. 
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Fig.  13S. 


Grundplan  in  Fig.  133  zeigt. 

Die  verfchiedenen  Grundfor¬ 
men  der  Mihräb  find  aus 
Fig.  132  bis  134  zu  erfehen. 

2)  Die  Kanzel  —  Mimbar 

—  die  bei  grofsen  Feftlich- 
keiten  mit  Fahnen  und  StofF- 
Decorationen  behängt  wird.  Ur- 
fprünglich  ein  Sitz  mit  wenigen 
Stufen ,  erhielt  der  Mimbar 
fpäter  einen  hohen,  mit  einem 
Kuppelchen  überdecktenStand, 
zu  dem  viele  Stufen  empor¬ 
führen  und  deren  Zugang 
durch  eine  Thür  verfchloffen 
werden  kann ,  wie  dies  eines 
der  reichften  Beifpiele,  der  Mim¬ 
bar  der  Sultan  Müayyed- Mo- 
fchee  in  Cairo  zeigt  (Fig.  140). 

Gleiche  Kunft  und  Reichthum, 
wie  beim  Mihräb ,  wurden  auch 
auf  diefen  zweiten  wichtigen 
Einrichtungsgegenftand ,  der 
rechts  von  dem  erfteren  und 
vom  Befchauer  aufgeftellt  wurde,  verwendet. 

3)  Der  Pult  —  Kurfo  (_ furet-el-Kahf )  —  auf  dem  während  des  Gottesdienftes 
der  Koran  aufgefchlagen  wird,  der  fonft  in  einem  befonderen  Schrank  aufbewahrt  ift. 

4)  Ein  auf  Säulen  geftelltes,  von  einem  niedrigen  Gitter  umgebenes  Podium 

—  die  Dikkeh  —  von 

welchem  die  Gehilfen  Fig.  139. 

des  Chatib  die  Worte 
des  Koran  für  das 
entfernter  ftehende 
Volk  wiederholen.  Der 
Koran  wird  am  Mihräb 
verlefen. 

5)  Die  Beleuch- 
tungsgeräthe  der  Mo- 
fcheen  find:  Tforaiah 
(Fig.  141  ö2),  ein  Kron¬ 
leuchter;  Faniis  (Fig. 

142),  eine  Laterne; 

Kandil,  eineOellampe, 


Theil  der  Rückwand  vom  Mihräb  in  der  Grab-Mofchee 
der  Sitte  Rokziah  zu  Cairo. 


6‘^)  Diefes  Wort  bezeichnet 
das  Plejaden-Geftirn. 

63)  Facf.-Repr.  nach  Ebers, 


a.  a.  O. 


Mafswerk  vom  Mimbar  in  der  Mofchee  des  Ibn-Tulün  zu  Cairo03). 


Fig.  140, 


Mihräb  und  Minibar  der  Mu‘ayyed- Mofchee  zu  Cairo. 

(1420  n.  Chr ) 
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und  Schamatän,  ein  Leuchter  für  Wachskerzen.  Hierzu  kommt  noch  als  decoratives 
Object  eine  Art  Vafe,  theils  in  emaillirtem  Glas,  theils  in  cifelirten  oder  ge¬ 
triebenen  Kupferblechen  (Fig.  143).  Das  Hauptelement  der  Beleuchtung  ift  das 
kleine,  unferen  alten  Nachtlichtern 

ähnliche  Oellämpchen  Kandil.  In  Fig-  ‘41- 

feiner  primitivften  Form  in  einen 
Drahtring  gefafft,  wird  es  an  drei 
Kettchen  oder  Drähten  mittels  eines 
Hakens  an  den  Decken  oder  an  die 
Anker  der  Mofchee-Arcaden  (fiehe 
Art.  43,  S.  50  u  Fig.  140)  aufgehängt. 

Eine  Gruppe  von  Kandils  zufammen- 
gefafft  und  in  den  Boden  einer  Laterne 
eingelaffen,  bilden  den  Fanüs.  Wer¬ 
den  fie  um  ein  Draht-  oder  Meffing- 
geftell,  gewöhnlich  in  mehreren 
Reihen,  geordnet,  fo  erhält  man  die 
Tforaiah.  Diefelbe  ift  oft  in  mäch¬ 
tigen  Abmeffungen  ausgeführt  und 
hat  alsdann  Füfse  (Fig.  1 4 1 ),  um  fie 
zum  Zwecke  des  Reinigens  bequem 
auf  den  Boden  aufftellen  zu  können. 

Der  Eintritt  in  die  Mofchee  ge- 
fchieht  durch  das  Haupt-Portal,  wel¬ 
ches  meift  eine  in  die  Fagade  ein¬ 
gebaute  rechteckige  Nifche  bildet 
und  die  ganze  Höhe  des  Gebäudes 
einnimmt. 

Die  Nifche,  in  deren  Rückwand 
fich  die  Eingangsthür  befindet,  ift  mit 
Tonnen-,  Stern-,  Stalaktiten-  oder 
anderen  Gewölben  überdeckt  und 
enthält  gewöhnlich  rechts  und  links 
von  der  Thür  Steinbänke.  Vor  oder 
hinter  diefen  Bänken  befindet  fich  ein 
niedriger  Abfchlufs  aus  einem  Holz¬ 
gitter  oder  aus  Marmorplatten,  vor 
deflen  Ueberfchreitung  das  Schuh¬ 
werk  abzulegen  ift. 

Die  Nifche  ift  in  der  Regel  mit 
einem  Kleeblattbogen  gefchloffen. 

Durch  die  Mofcheen-Thiir  der  Rück¬ 
wand  des  Portals  betritt  man  eine 
gewölbte,  quadratifche  Vorhalle  und  von  da  durch  den  Corridor  den  Scihn-el-Gämla. 
Letzterer,  mit  Steinen  oder  buntem  Marmor-Mofaik  gepflaftert,  zuweilen  auch  mit 


Arabifcher  Kronleuchter  (Tforaiah)  aus  der  Medreff'e 
El-Kadi  ‘ Abd-el-Bäfit  zu  Cairo  64). 

(1410 — 20  n.  Chr.) 


76. 

Haupt-Portal. 


6*)  Aus:  Zeitfchr.  f.  bildende.  Kunft  1886. 
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77- 

Höfe. 


Bäumen  oder  Palmen  bepflanzt,  liegt  20  bis  40 cm  tiefer  als  die  Liwans ,  von 
welchen  die  nicht  in  der  Kiblah- Axe  fleh  befindenden  häufig  einen  befonderen 
Mihräb  befitzen.  Da  die  Lkväns  gewöhnlich  mit  Matten  oder  Teppichen  bedeckt 
werden,  fo  ift  hier  ein  koftbares  Pfiafter  feltener. 

«3 

Fig.  142.  Fig.  143. 


Laterne  (^a»£r8s).  Hänge-Vafe  aus  einer  Mofchee  zu  Cairo  65). 

Der  Hof  der  rituellen  Wafchungen  ift  von  rechteckiger  Form,  in  feiner  Mitte 
mit  Hnnefiye  oder  Medeh  und  längs  der  Hofmauern  mit  einer  Anzahl  von  Bade¬ 
kammern  für  die  Armen  und  mit  Aborten  verfehen. 

Erftere,  fpeciell  für  die  Secte  der  Hanefiten ,  ift  ein  gefchloffenes  Becken, 
das  an  feinen  Aufsenmauern  mit  Meffinghähnen  ausgeftattet  ift,  vor  denen  die 


es)  Facf.-Repr.  nach:  Le  Bon,  a.  a,  O. 
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Fig.  144. 


Gläubigen  auf  Steinwürfeln  fitzen,  um  fich  Geficht,  Hände  und  Füfse  vor  dem  Gebete 
zu  reinigen.  Um  fie,  fo  wie  auch  um  die  Medeh,  zieht  fich  am  Boden  ein  Canal 
zur  Aufnahme  des  verbrauchten  Wafchwaffers.  Die  Medeh  i ft  dagegen  ein  offenes, 
feichtes  Becken  von  40  bis  80  cm  Tiefe,  um  welches  die 
Gläubigen  zu  ihren  Wafchungen  hocken. 

Ueber  beiden  erheben  fich  von  Säulen  oder 
Pfeilern  getragene  flache  Decken  oder  Kuppeln,  oft 
in  künftlerifcher  Ausftattung,  welche  die  fich  Wafchen- 
den  vor  Regen  und  Sonne,  das  Becken  felbft,  fo  viel 
als  möglich,  vor  Verunreinigung  durchStaub  und  Vögel 
fchiitzen  follen.  (Vergl.  den  in  Fig.  1 1 1  dargeftellten 
Durchfchnitt  durch  die  Medeh  der  Ashar- Mofchee, 
die  von  Kait-Bai  errichtet  wurde,  und  Fig.  154. 

Die  Aborte,  etwa  1,25  m  breit  und  bis  2, 00  m  lang, 
haben  zur  Linken  die  kleine  Eingangsthür,  zur  Rechten 
den  20  bis  30  cm  hohen  Tritt  zum  Hocken  mit  einem 
Schlitze  von  ca.  15 cm  Breite  und  50  bis  80 cm  Länge; 
zur  Rechten  des  Trittes  läuft  Waffer  in  gemauerten 
offenen  Canälen. 

Die  60  bis  100 cm  breiten,  l,so  bis  3,oom  hohen 
Abzugscanäle  entbehren  einer  gemauerten  Sohle,  fo 
dafs  die  Einfickerung  der  flüffigen  Fäcalmaffen  einen 
äufserft  ungünftigen  Einflufs  auf  die  gefundheitlichen 
Verhältniffe  der  Städte  ausiibt. 

Die  Abortfchläuche  für  obere  Gefchoffe  beftehen 
aus  50 cm  im  Lichten  weiten,  gemauerten  Rohren. 

In  oder  neben  dem  Hofe  befindet  fich  ein 
Brunnen ,  aus  dem ,  wenn  nicht  fliefsendes  Waffer 
vorhanden,  folches  mittels  Zieheimer  oder  Sakiehen 
gefchöpft  wird. 

Zwifchen  Sahn  und  Sanctuarium  befindet  fich 
meift  ein  mehr  oder  minder  reich  fculpirtes,  hölzernes 
Gitter,  durch  welches  das  Sanctuarium  zur  Makßira 
wird.  Unter  diefem  Namen  begreift  man  neben  der 
gegebenen  Bedeutung  auch  die  Zellen ,  welche  fich 
einzelne  Khalifen  im  oder  am  Sanctuarium  zu  ihrer 
perfönlichen  Sicherheit  hatten  anlegen  laffen,  da  es 
vorgekommen  ift,  dafs  während  des  Gebetes  Attentate 
auf  fie  ausgeübt  wurden. 

Obwohl  wir  keine  beftimmten  Angaben  über  die 
Zeit  der  Einführung  der  Minarete  und  über  deren 
urfprüngliche  Form  befitzen ,  fo  dürfen  wir  doch  aus 
den  älteften  erhaltenen  fchliefsen,  dafs  ihr  Grundrifs 
von  quadratifcher  Form  war,  dafs  ihr  Aufbau  von 

gedrungener  Geftalt  mit  breiter  Grundfläche  und  dafs  die  Galerien  für  die  Muezzins 
urfprünglich  durch  Verjüngung  und  das  Zurückfetzen  der  Mauern  der  oberen  Stock¬ 
werke  entflanden  (Minaret  Sidi-Okba  in  Kairuan),  während  diefelben  fpäter,  bei 


Minaret  der  grofsen  Mofchee 
zu  Ahmedabad. 
Erbauer:  Sultan  Ahmed. 
(1426  n.  Chr.) 


78. 

Aborte. 


79- 

Makfüra. 


80. 

Minarete. 
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Minaret  von  der 


Medreffe  El- Sultan 
Mu'ayyed.  —  1/300  n.  Gr. 

(1420  n.  Chr.) 


Medrejffe  de«  Moham- 
med-Bey.  —  7300  n.  Gr. 

(Begonnen  1773  n.  Chr.) 


Mofchee  Sultan  Hafan 
^400  n.  Gr. 

(‘356  —  59  n-  Chr-) 
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fchlankeren  Verhältniffen  des  Ganzen,  durch  ftark  vortretende,  von 
Stalaktitenbildungen  getragene  Gefimfe  gebildet  wurden. 

Die  alten  gedrungenen  Minarete  mit  quadratifchem  Unter¬ 
bau  und  durchbrochenen  Obergefchoffen,  in  denen  bei  herrfchenden 
Epidemien  und  während  des  Freitagsgebetes  in  früheren  Zeiten 
Räucherungen  in  grofsem  Mafsftabe  veranftaltet  wurden,  führen 
den  Namen  Mabcharah.  Hat  eine  Mofchee  kein  Minaret,  fo  wird 
die  Gebetftunde  von  der  Terraffe  aus  oder  von  einem  zu  diefem 
Zwecke  gewöhnlich  oberhalb  des  Portals  angebrachten  Erker  aus¬ 
gerufen. 

Bei  den  älteften  Minareten  war  das  oberfte,  durchbrochene 
Gefchofs  mit  einer  Kuppel  bekrönt,  welche  an  die  Tatarenmütze 
erinnert,  während  bei  den  neueren,  fchon  von  Sultan  Hafan  an¬ 
gefangen,  jener  Aufbau  aus  Marmorfäulen  beftand,  die  ein  Stalak- 
titen-Gefims  tragen,  aus  dem  ein  dem  ägyptifchen  Wafferkrug 
{Rulle)  ähnlicher  Auffatz  entflieg66),  der  mit  dem  Halbmonde  be¬ 
krönt  ift  (Fig.  148). 

Die  unter  osmanifcher  Herrfchaft  gebauten  Minarete  find  mit 
einem  Helmdach  bedeckt  (fiehe  den  Durchfchnitt  der  Mofchee  Sinan- 
Pafcha  in  Fig.  156). 

Die  Treppen  laufen  zuweilen  als  Freitreppen  um  das  Minaret  herum,  z.  B. 
Ahmed-ibn-Tulün ,  oder  find  im  Inneren  des  kräftigen  Unterbaues  um  einen  maffiven 
Kern  von  Mauerwerk  herumgeführt.  Später  wurde,  bei  fchlankeren  Verhältniffen 
des  Thurmes,  der  Unterbau  in  vollem  Mauerwerk  bis  zur  Mofcheen-Terraffe  aus¬ 
geführt,  zuweilen  auch  darin  das  Portal  der  Mofchee  oder  auch  in  Strafsenhöhe 
ein  kleiner  Raum  aufgefpart.  Die  eigentliche  Minaret-Treppe  befand  fich  dann  an 
einem  anderen  Orte  der  Anlage  und  wurde  für  die  höheren  Gefchoffe  erft  von  der 
Terraffe  an  im  Minaret  felbft  fortgefetzt.  Als  Treppen  find  gewöhnlich  Spindel¬ 
treppen  angewandt,  zuweilen  zwei  um  diefelbe  Spindel,  wie  z.  B.  im  Ghuri- Minaret 
der  Ashar- Mofchee  und  in  jenem  der  Esbek- Mofchee  zu  Cairo ;  doch  kommen  bei 
gröfseren  Anlagen  auch  auffteigende  Tonnengewölbe  vor,  auf  denen  die  Stufen 
ruhen,  die  eine  Länge  von  0,70  bis  l,iom  haben. 

Die  Galerien-Gitter  find  theils  aus  durchbrochenen,  7  bis  10 cm  ftarken  Stein¬ 
platten,  theils  aus  Holz  ausgeführt. 

Neben  den  in  Fig.  11  bis  13  (S.  18)  gezeigten  Beifpielen  vervollftändigen  die 
neben  ftehenden  weiteren  Arten  der  Gittergeftaltung  (Fig.  145  bis  147)  das  Bild 
von  diefen  eigenartigen  Architekturtheilen. 


Ueber  die  Mofcheen-Wohnungen  ift  nur  zu  fagen,  dafs  fie  in  ihrer  Ausftattung, 
vielleicht  die  Mandarah  ausgenommen,  ziemlich  einfach  und  fchmucklos  gehalten 
find,  da  fie  nur  untergeordneten  Beamten  und  anfpruchslofen  Studenten  und  Pilgern 
zum  Aufenthalt  beftimmt  waren. 


81. 

Mofcheen- 

Wohnungen. 


In  einfachfter  Weife  hergerichtete  Ställe  dienten  zur  Unterkunft  und  zum 
Unterftand  für  die  beim  Schöpfen  des  für  die  Wafchungen  beftimmten  Waffers 
thätigen  Thiere,  für  die  Reitthiere  der  Mofcheen-Beamten  und  Pilger. 


66)  Deflen  Form  der  Zeit  des  Pharaonen-Reiches  angehört. 


Mofchee  (Gäm'a)  'Amr-ibn-el-Äs  Mofchee  lbn-Tulü?i  zu  Cairo. 

zu  Alt-Cairo.  (876—78  n.  Chr.) 


Fig.  149.  Fig.  150. 
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1 .  Portal ; 

2.  Vorhalle; 

3.  Corridore; 

4.  Hof  ( Sahn-el-Gäm'a ); 

5.  Liwan  des  Gebetraumes; 

5'.  Sanctuarmm ,  d.  i.  der  nach 
Mekka  gerichtete  Gebet¬ 
raum  ; 

6.  Maufoleen ; 

7.  Sibil  mit  Kutäb  (Elementar- 
fchule) ; 

8.  Clibd  (Tränke); 

9  u.  10.  Empfangs-  und  Wohn- 
räume  des  Mofcheen-Perfo- 
nals  und  Zellen  für  Zöglinge 
und  Pilger ; 

11  u.  12.  Medeh  und  Hanefiye; 

1 3 .  Dikkeh  ; 

14.  Mihräb  ( Kiblah ); 

15.  Mimbar; 

16.  offene  Empfangshalle  (feiten 
vorkommend,  z.  B.  Barkük ) ; 

17.  Minaret,  und 

18.  Chilue  (Cabinet)  des  Imam. 

Nach  den  gleichen  Prin- 
cipien,  aber  in  fehr  befchei- 
denen  Dimenfionen  ift  die 
kleine  Mofchee  Um-cl-Gulam 
in  Cairo  gebaut  (Fig.  152). 

2)  Von  der  zweiten 
Gruppe  mit  der  kreuz- 


Mofchee  (eigentlich  Medre[fe )  Sultan  Hafan  zu  Cairo. 
(1356  —  59  n.  Chr.) 


Nach  der  Grundrifsanlage  haben  wir  (fiehe  Art.  73,  S.  98)  drei  Hauptgruppen  82- 
von  Mofcheen  unterfchieden : 


formen 

1)  In  die  erfte  Gruppe  gehören  die  meiften  arabifchen  Mofcheen,  für  welche  d- Mofcheen  u* 
die  rechteckige  Form  der  Anlage  mit  Säulen-  und  Pfeilerbogenftellungen  um  einen  Beifpie,e- 
offenen  FTof  die  typifche  bleibt. 

An  der  Mekka  zugewandten  Seite  find  die  Bogenftellungen  in  mehrfachen 
gleichen  und  gleich  hohen  Reihen  hingeführt,  während  die  drei  anderen  Seiten 
meift  nur  Doppelftellungen 
haben. 

Beifpiele  von  diefer  alten 
Anlage  find  in  den  Mo¬ 
fcheen  ‘ Amr-ibn-el-As  und 
von  Ahmed-ibn-  Tulün  in 
Cairo  erhalten,  deren  Grund¬ 
riffe  wir  in  Fig.  149  u.  150 
geben. 

Die  eingefchriebenen  Zahlen 
bezeichnen  in  diefen ,  wie  in  den 
folgenden  Grundriffen,  die  Beflim- 
mung  der  Räume,  wie  folgt : 


1 : 1000 

20  30 

— I - h 
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Fig.  152. 


Mofchee  Um-el-  Gulani  zu  Cairo. 

(XVI.  Jahrh.  chriftl.  Zeitr.  ?) 

1500 

10  9876543210  5  10  15  20m 
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Fig-  153- 


Mofchee  Kait-Bai  auf  der  Infel  Manial  bei  Cairo. 

(1465  n.  Chr.) 
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förmigen  Anlage  und  mit  offenem  Hofe  geben  die  Grundriffe  der  Mofcheen  des 
Sultan  Hafan  (Fig.  151),  der  Mofchee  Kait-Bai  (Fig.  153)  und  der  Mofchee  El-Esbek 
(Fig.  157)  fchöne  Beifpiele. 

Von  diefen  ift  die  //iz/hw-Mofchee,  mit  dem  Beinamen  die  »Prächtige«,  wohl  die 


Fig.  1 54- 


Brunnen  für  die  Wafchungen  in  der  Mofchee  Sultan  Hafan 67). 
(Gegenwärtiger  Zuftand.) 


anfprechendfte  Löfung  und  einer  der  gerade  in  feiner  Einfachheit  am  bedeutendften 
wirkenden  Mofcheen-Räume  Aegyptens  —  vielleicht  das  bedeutend fte  Monument 
der  arabifchen  Baukunft.  Daffelbe  wurde  1356  n.  Chr.  begonnen  und  1359  von 
Malik  en-Naßr  A bu'l-Mäali- Ha f m-ibn-Kala' im  vollendet,  der  dem  Baumeifter  nach 


67)  Facf.*Repr.  nach:  Le  Bon,  a.  a.  O. 
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Vollendung  feines  Werkes  '(der  Sage  nach)  die  Hände  abhauen  liefs,  damit  er  keinen 
zweiten  fo  fchönen  Bau  aufführen  könne. 

Einzig  in  ihrer  Art  wirken  auch  das  20 m  hohe  Eingangs-Portal  und  die 
majeftätifch  hohen  Wände  mit  den  flachen  Nifchen,  die  6  bis  7  Reihen  Fenfter 
über  einander  zeigen.  Bemerkenswerth  ift  ferner  das  Eidliche  Minaret  und  die 
Makfüra  (Raum  6  des  Grundriffes)  mit  dem  Grabe  Sultan  Hafari s,  über  dem  fleh 
die  55 m  hohe  Kuppel  wölbt,  deren  im  Aeufseren  fo  fchöner,  namentlich  in  den 

Fig.  155- 
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Mofchee  Sinan  Pafcha  zu  Bulak  bei  Cairo. 
(1468  n.  Chr.) 


Einzelheiten  reizend  entworfener  Unterbau  mit  den  eingeftellten  Spiralfäulen  an 
den  Ecken  und  dem  kräftigen  Stalaktiten-Gefimfe  bereits  befprochen  und  in  Fig.  83 
(S.  72)  dargeftellt  ift. 

Ueberrafchend  wirkt  der  35  X  32 m  meffende  offene  Hof,  auf  den  fleh  die 
vier  mit  hoch  anftrebenden  Spitzbogen  überwölbten  Kreuzarme  öffnen  und  in  deffen 
Mitte  fleh  die  beiden  Brunnen  für  die  Wafchungen  der  Aegypter  (. Medeh )  und  der 
Türken  ( Hanefiye )  erheben,  von  denen  Fig.  1 54  ein  Bild  —  allerdings  ein  Bild  des 
Verfalls  giebt. 


Schnitt  durch  die  Mofchee 
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83. 

Grab- 

Mofcheen. 


3)  Ein  einfaches  Beifpiel  der 
dritten  Gruppe,  deren  Bauten  mit  voll- 
ftändig  überwölbten  Gebeträumen 
als  Nachahmungen  der  byzantini- 
fchen  Kuppelkirchen  und  insbefon- 
dere  der  Sophien- Kirche  in  Con- 
ftantinopel  bezeichnet  wurden,  giebt 
die  Mofchee  Sinan-Pafcha  s  inBulak 
bei  Cairo  ab,  mit  einer  grofsen 
Mittelkuppel,  auf  3  Seiten  herum¬ 
geführten  gewölbten  Hallen  und 
einem  fchlanken,  fpitzen  Minaret 
(Fig.  155  u.  156). 

Die  erft  1857  vollendete  Ala- 
bafter-Mofchee  {Gäm'a  Mohammed 
'■Ali)  auf  der  Citadelle  von  Cairo 
ift,  wie  die  Mofchee  Mahmud' 's  II. 
in  Conftantinopel ,  von  einer  voll¬ 
endeteren  Anlage ;  die  Kuppel  hat 
20,2  5  m  Durchmeffer  und  ruht  auf  4  von  mächtigen  Pfeilern  getragenen,  halbkreis¬ 
förmigen  Gurten,  deren  Oeffnungen  nach  aufsen  durch  fphärifche  Halbkuppeln 
gefchloffen  find,  während  4  kleine  Kuppelgewölbe  den  quadratifchen  Raum  zwifchen 
den  Pfeilern  und  den  Ecken  der  Umfaffungsmauern  füllen.  An  der  Seite,  in  welcher 
der  Haupteingang  fich  befindet,  fchliefst  fich  ein  38,90  X  27,75  m  meffender,  offener 
Vorhof  mit  Hanefiye  und  ringsum  geführten,  gewölbten  Säulenhallen  an. 

An  diefe  3  Gruppen  reiht  fich  eine  weitere,  die  der  Grab-Mofcheen  an. 
Diefe  unterfcheiden  fich  von  den  gewöhnlichen  nur  dadurch,  dafs  der  Gebetraum 
im  Vergleiche  zu  den  Maufoleen  von  geringerer  Ausdehnung  ift.  Zu  den  Räum¬ 
lichkeiten  der  Mofchee  kommt  noch  eine  Wohnung  für  die  Familie  während  der 
Todtenfefte  hinzu. 

Eine  der  gröfsten  Anlagen  diefer  Art  in  Aegypten  ift  die  zum  Theile  in  Ruinen 
liegende,  1456  n.  Chr.  erbaute  Grab-Mofchee  des  Sultans  Malek-el- Afchraf-Inal 
(Fig.  161),  die  nördlichfte  der  Nekropolis  der  fog.  Khalifen-Gräber  zu  Cairo,  deren 
Minaret  an  Eleganz,  Reichthum  der  Ornamente  und  in  harmonifchen  Verhältniffen 
denen  von  Kait-Bai  den  Rang  ftreitig  macht.  Gegen  Süden  ift  die  nur  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  jüngere  Grab-Mofchee  des  Emir  Kebir  angebaut.  Beide  Monu¬ 
mente  dienten  viele  Jahre  als  Pulver-Magazine  und  haben  während  diefer  Zeit  ihren 
reichen  Schmuck  an  Marmor-Mofaiken  faft  gänzlich  eingebüfst. 

Die  Beftimmung  der  um  die  Höfe  gruppirten  Räume  für  die  Herrfchaft, 
Freunde,  Pilger  und  Diener,  fo  wie  die  für  Thiere  und  Magazine  ift  nicht  recht 
erfichtlich,  zumal  da  viele  derfelben  in  Trümmern  liegen. 

Ein  weiteres  äufseres  Unterfcheidungszeichen  bilden  in  Aegypten  die  Kuppeln, 
welche  den  Mofcheen  der  1.  und  2.  Gruppe  in  jenem  Lande  vollftändig  fehlen 
oder,  wo  fie  dennoch  Vorkommen,  Zuthaten  aus  fpäterer  Zeit  find. 

Erft  in  den  Zeiten  der  erften  Mamlüken  -Dynaftie  erhält  die  Kuppel  in 
Aegypten  unter  perfifchen  Einflüffen  eine  weitere  Ausbildung.  Perfifche  Sitten  und 
Weifen  hatten  fich  des  Hofes  bemächtigt;  man  fprach  dort  perfifch ;  die  Hofämter 


Fig-  157- 


Mofchee  El-Esbek  zu  Cairo. 
(1487  n.  Chr.) 
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Fig.  158.  Fig.  159. 
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Längenfchnitt.  Vorderanficht. 
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Fig.  160. 


Grundrifs. 

Grab-Mofchee  Um-es-Sultan-H ofan. 

(Mamluken-Gräber  bei  Cairo.  —  XV.  Jahrh.  chriftl.  Zeitr.) 
Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b. 
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Fig.  1 6 1 . 


Grab-Mofchee  des  Malek-el-Afchraf-Inäl  zu  Cairo. 

(1456  n.  Chr.) 
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Fig.  162. 


ISfc. 


(Sog.  Khalifen-Gräber,  erbaut  1384  n.  Chr.) 
Arch.  :  Cherkis-el- Hu ranöuly . 


Fig.  163. 


Grab-Mofchee  Barkük  zu  Cairo 

Schnitt  nach  AB  in  Fig.  162. 


Inneres  der  Mofchee  zu  Cordova. 


Fig.  165 


Sanctuarium  in  der  Mofchee  zu  Cordova 


84. 

Scheck- 

Grab. 
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hatten  perfifche  Bezeichnungen,  und  perfifche  Formen  und  Decorationsweifen  fanden 
Eingang  in  den  Bauten  Aegyptens. 

Eine  architektonifch  bedeutendere  Löfung  ift  in  der  Grab-Mofchee  Barkük  zu 
Cairo  erhalten,  bei  der  die  Kreuzform  der  Gruppe  2  in  fchönfter  Weife  verwerthet 
ift  und  die  einfpringenden  Ecken  bei  den  im  rechten  Winkel  auf  einander  ftofsenden 
Liwäns  mit  den  Maufoleen  des  Sultans  und  feiner  Familie  ausgefüllt  find,  über  deren 
quadratifchen  Grundplänen  fich  die  zwei  mächtigen  Kuppeln  erheben  (Fig.  162  u.  163). 

Die  Liwäns  find  eingewölbt ;  die  aus  Ziegelmauerwerk  ausgeführten  fphärifchen 
Gewölbe  ruhen  auf  Pfeilern  von  Quadern.  Die  ganze  Anlage  ift  in  Werkftücken 
aus  Numulithenkalk  hergeftellt,  aber  in  fehr  baufälligem  Zuftande.  Bei  der  Her- 
ftellung  und  Verwendung  des  Erdmörtels  wurde  mit  der  gröfsten  Nachläffigkeit 
verfahren,  was  wohl  der  Hauptgrund  des  traurigen  Zuftandes  diefes  herrlichen  Monu¬ 
mentes  ift.  Manche  Theile  find  bereits  eingeftürzt,  fo  z.  B.  die  Zellen  hinter  dem 
Nord -Liwän  und  Theile  der  Bogenftellungen ,  der  Süd-  und  W ePt-Liwan  und  die 
oberen  Stockwerke  der  Minarete  etc.  Sehr  bemerkenswert!!  ift  der  von  Kait-Bai 
hierher  geftiftete  Mimbar  in  fculpirtem  Stein. 

Ein  im  Grundrifs  wenigftens  einfaches  Beifpiel  geben  Fig.  158  bis  160 :  die 
Grab-Mofchee  Um-es- Sultan- Ha J'an 68),  eines  der  fog.  Mamlüken- Gräber  bei  Cairo, 
während  Fig.  164  u.  165  glänzende  Beifpiele  von  der  phantaftifchen  Durchbildung 
des  Innenraumes  der  altberühmten,  im  hifpano-arabifchen  Stil  ausgeführten  Mofchee 
zu  Cordova  geben. 


b)  Maufoleen,  Familien-  und  Einzelgräber. 

Waren  die  im  Vorhergehenden  behandelten  Bauwerke  dem  Gottesdienfte  ge¬ 
weiht,  fo  verdanken  die  folgenden  der  Verehrung  der  Todten  ihre  Entftehung. 

Die  Herrfcher  verlegten  ihre  Grabftätten  in  die  Mofcheen  oder  verbanden 


Grab  des  Scheck  El-Manaui  zu  Cairo  (Bab-ef ch- Scharia  69). 
(XVII.  Jahrh.  chriftl.  Zeitr.) 


Im  Volke  unter  diefem  Namen  bekannt,  aber  zweifellos  einer  fpäteren  Periode,  als  der  des  Sultan  Ha/ati,  angehörig. 
ti'1)  Der  Schnitt  nach  AB  des  GrundrilTes  ift  in  Fig.  37  (S.  46)  gegeben  worden. 


Fi  g.  168. 


V 100  n.  Gr.  Schnitt. 

Maufoleum  des  Scheck  Ru'ey  zu  Cairo. 

(XVIII.  Jahrh.?) 
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letztere  mit  ihrer  letzten  Ruheftätte.  Je  nach  der  Stellung  und  dem  Befitze  wurden 
fie  bald  gröfser,  bald  kleiner,  bald  prächtig,  bald  weniger  reich  ausgeführt.  Der 
gewöhnliche  Sterbliche  muffte  fich,  wie  allenthalben  in  der  Welt,  mit  einfacheren 
Denkzeichen  feiner  einftigen  Exiftenz  begnügen. 

Einem  verehrten  Scheck ,  einem  Heiligen,  errichtete  man  an  der  Stelle,  wo  er 
feine  Tage  befchloffen  hatte,  ein  einzeln  ftehendes  Maufoleum  —  ein  fog.  Scheck- 
Grab,  von  dem  Fig.  167  bis  169,  Grab  des  Scheck  Ru  ey  in  Cairo,  ein  Bild  giebt. 
Solche  Gräber  find  häufig  an  einfamen  Wegen  oder  Wafferftrafsen  anzutreffen,  und 
ihre  Anlage  und  Ausftattung  gehen  doch  über  das  Mafs  des  Gewöhnlichen  hinaus. 
Fig.  166  giebt  das  Grabmal  des  Scheck  Manaui  in  Cairo,  das  eine  ähnliche  Grund¬ 
rifsanlage  zeigt,  aber  in  der  Anordnung  von  Mauern  und  Höfen  noch  einige 
weitere  Zuthaten  erhält. 


Fig.  170. 


Bürgerliche  Kenotaphe  bei  Cairo. 


85. 

Familiengrab. 


86. 

Baldachin- 

Gräber. 


87. 

Gräber 
der  Neuzeit 
etc. 


Die  Begräbnifsftätte  einer  wohlhabenden  Familie  heifst  Hofch  (Hof)  und  be¬ 
fteht  aus  einem  gröfseren  oder  kleineren,  mit  einer  Zinnenmauer  eingefafften  Raume, 
worin  das  Maufoleum  der  Familie  fteht.  Im  umliegenden  Hof-  oder  Gartenraume 
ruhen  die  Sclaven  des  Haufes;  an  einer  ausgewählten  Stelle  befindet  fich  eine 
Wohnung  und  an  einer  anderen  ein  Sibil. 

Von  malerifcher  Wirkung  find  die  feit  wenigen  Jahrhunderten  üblichen  Baldachin- 
Gräber,  bei  denen  fich  auf  baldachinartigem  Stylobat  vier  Marmorfäulen  erheben, 

welche  eine  Steinkuppel  tragen,  unter  welcher 
der  Marmor-Sarkophag  aufgeftellt  ift. 

Das  für  Arme  und  Reiche  in  der  gleichen 
Art  eingerichtete  Grab  der  Neuzeit  befteht 
aus  der  eigentlichen  Gruft  und  einem  darüber 
aufgeftellten  leeren  Sarkophag  —  dem  Tarki- 
beh ;  der  Unterfchied  zwifchen  beiden  befteht 
nur  in  der  Verwendung  von  reicherem  Material 
und  koftbarerer  Arbeit.  Die  Gräber  der 
weniger  Bemittelten  find  aus  fchlichtem  Ge¬ 
mäuer  hergeftellt  und  an  den  Stirnfeiten  mit 
einfachen  Stelen  oder  Säulchen  gefchmückt 
—  fog.  Schahid ,  wovon  Fig.  170  u.  171  ein 


Fig.  171. 


(Aus  der  Zeit  der  Osmanen-Herrfchaft.) 
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Bild  geben,  während  Fig.  172  das  reich  ver-  Fis-  J72- 

zierte  Marmor -Kenotaph  des  Emir  Serghat- 
mafch  in  der  Medreffe  gleichen  Namens  am 
Fufse  der  7#/$«-Mofchee  in  Cairo  darftellt. 

Die  Kenotaphe  der  Grofsen  waren  in 
der  befferen  Epoche  der  arabifchen  Kunft 
einfach  in  ihrer  Gefammtform  und  ihren 
Gröfsenverhältniffen,  aber  reich  in  dem  ver¬ 
wendeten  bunten  Marmormaterial. 

Manche  Grabmonumente,  wie  das  der 
Abbaffiden  neben  der  Mofchee  Sitte -Nefifa, 
find  mit  reicher  Flolz-Sculptur  bekrönt, 
während  die  Sockel  in  koftbaren  Marmor- 
Mofaiken  prangen.  Kenotaph  (in  Marmor)  des  Emir  Serghatmafch 

Diefe  Kenotaphe  arteten  in  der  Os-  am  Fufse  der  ^««-Mofchee.  —  Goo  n.  Gr. 
manen-Periode  zu  koloffalen  barocken  Auf¬ 
bauten  mit  Ueberladung  in  Schrift,  Vergoldung  und  charakterlofen  Ornamenten  aus. 

Das  Innere  der  Kenotaphe  pflegt  man  an  beftimmten  Tagen  mit  Blumen  und 
wohlriechenden  Gewürzen  auszulegen,  während  die  darunter  befindliche,  gewölbte 
Gruft  die  oder  den  Todten  aufnimmt. 

Die  Gewölbe  müffen  immer  fo  hoch  fein,  dafs  der  Verftorbene  bei  der  in  der 
Nacht  nach  feinem  Tode  von  den  Engeln  Munkar  und  Nekir  erfolgenden  Prüfung 
feiner  Thaten  auf  Erden  fleh  bequem  aufrichten  kann.  Die  Leiche,  einfach  in  Lein¬ 
wand  gewickelt,  wird  mit  dem  Gefleht  gegen  Mekka  auf  Sand  gebettet;  nur  in  den 
Maffengräbern  können  Leichen  fchichtenweife  auf  einander  gelegt  werden.  Männer 
und  Frauen,  gewöhnlich  in  befonderen  Gewölben,  müffen  bei  gemeinfamer  Gruft 
durch  Mauern  getrennt  werden.  —  Das  in  Fig.  173  im  Grundrifs  und  in  Schnitten 
dargeftellte  moderne  Fa¬ 
miliengrab  giebt  in  A  den 
Eingang,  rechts  und  links 
die  Beerdigungsftätten  für 
Männer  und  Frauen.  Ein- 
gemeifselte  Vertiefungen  a 
und  vorfpringende  Steine  b 
erleichtern  das  Hinabfehaffen 
der  Leichen.  Der  Eingang 
wird  jedesmal  nach  Beftat- 
tung  eines  Familienmit¬ 
gliedes  durch  Monolithe  c 
und  darüber  ausgebreitete 
Erde  oder  Sand  gefchloffen. 

Bei  fürftlichen  Maufoleen 
führen  Treppen  in  die  Gruft, 
deren  Eingang  im  Niveau 
der  P'ufsboden-Mofaiken  mit 
Marmorplatten  gefchloffen 

wird.  Familiengrab  der  Neuzeit  zu  Cairo. 


Fig-  1 73- 
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88. 

Tekiye. 


Um  die  Leichen  vor  Feuchtigkeit  und  Einfickerungswaffer  zu  fchützen,  legt 
man  die  Friedhöfe  auf  Hügeln  an  und  mit  Vorliebe  im  Wiiften-Terrain,  wo  folches 
vorhanden  ift. 

Jene  bilden  in  der  Nähe  grofser  Volks-Centren  wahre  Todtenftädte,  die  fich  in 
ihrem  Aeufseren  von  Wohnftätten  für  Lebende  nur  durch  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Kuppeln  und  durch  einen  etwas  fpärlicheren  Menfchenverkehr  in  den  Strafsen  unter- 
fcheiden. 

c)  Tekiye,  Sibil,  MedrefTe  und  Moriftan. 

Andere  bauliche  Anlagen,  die  eigentlich  wiffenfchaftlichen  oder  wohlthätigen 
Zwecken  dienen  oder  einer  gewiffen  Sorte  von  Kirchendienern  zum  Wohnen  be- 
ftimmt  find,  gewinnen  einen  kirchlichen  Anftrich  dadurch,  dafs  Mofcheen-Einrichtungen 
mit  ihnen  verbunden  find. 

i)  Die  Tekiye  entfpricht  etwa  unferen  Klöftern  (Fig.  174).  Um  einen  recht¬ 
eckigen  gepflafterten  oder  mit  Gartenanlagen  verfehenen  Hof,  in  deffen  Mitte  ein 
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Wafferbecken  A  mit  oder  ohne  Springbrunnen  fich  befindet,  läuft  eine  Galerie  B\ 
auf  diefe  münden  die  Zellen  der  Derwifche  und  eine  kleine  Mofchee  oder  Saujeh  C. 
Unter  erfteren  wurden  zu  früheren  Zeiten  auch  wohl  die  Derwifche  nach  ihrem 
Ableben  beigefetzt.  Etwas  abliegend  oder,  wie  hier,  im  Untergefchoffe  ift  D  der 
Hof  der  Abwafchungen  mit  Aborten.  Der  Tekiye  fchliefst  fich  gewöhnlich  ein 
Sibil  E  an. 

Letzteres,  wenn  es  ifolirt  vorkommt,  ift  nur  in  dem  Sinne  zu  den  religiöfen 
Anlagen  zu  rechnen,  als  es  das  Werk  einer  frommen  Stiftung  und  in  feinem  über 
ihm  befindlichen  Kutäb  (Elementarfchule)  Religionsunterricht  ertheilt  wird.  Im 
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Fig.  i 75- 


Uebrigen  ift  fein  Zweck  ein  rein  weltlicher:  dem  Dürftigen  einen  Trunk  aus  den 
kühlen  Gewölben  der  Cifterne,  auf  welcher  das  Sibil  errichtet  ift,  zu  reichen. 

2)  Das  Sibil 70),  von  rechteckigem  Grundrifs,  zuweilen  mit  Erweiterungen  von 
Kreisabfchnitten  oder  Halbkreifen  verfehen,  befteht  aus  einem  marmorgepflafterten, 
mit  reicher  Decke  verfehenen  Faskiye- artig  ausgeftatteten  Raume  und  einer  oder 
mehreren  gegen  die  Strafse  hin  gelegenen  und  mit  grofsen  Bronze-Gittern  ver- 
fchloffenen  Oeffnungen,  vor  denen  fich  im  Inneren 

marmorne  Wafferbecken  zur  Vertheilung  vonWaffer 
an  die  Vorübergehenden  befinden.  Letzteres  wird 
aus  der  unter  ihm  fich  befindlichen  Cifterne  ge- 
fchöpft,  deren  Gewölbe  auf  Pfeilern  oder  Säulen 
ruhen  und  deren  Wände  mit  Mörtel  aus  Ziegel¬ 
mehl  berappt  find.  Ueber  ihm  ift  die  erwähnte 
Kutäb  mit  kleinem  Cabinet  und  Aborten  in  loggien¬ 
artiger  Anordnung.  Die  Decke  der  Schule  ift 
gleichfalls  in  forgfältiger  Ausführung;  dagegen  find 
die  Wände  gewöhnlich  mit  einfachem  Gypsgufs 
überzogen,  während  die  des  Sibils  häufig  mit 
Fayencen  belegt  find. 

Der  Unterbau  ift  aus  3  bis  5  Stufen  gebildet, 
deffen  erfte  mit  einem  kleinen  Canal  zur  Aufnahme 
verfchütteten  Waffers  umgeben  ift.  Die  Loggien- 
Oeffnungen  der Kzitäb  find  durch  einen  oder  mehrere 

von  Marmorfäulen  getragene  Bogen  gebildet  und  das  Ganze  durch  weit  vorkragende, 
auf  mächtigen  Holz-Confolen  ruhende  Marquifen  aus  gefchnitztem  Holze  und  ge- 
fchweiften  Brettern  bekrönt  (fiehe  Fig.  84,  S.  73). 

Fromme  Stiftungen  riefen  auch  Bauwerke  mit  Einrichtungen  zum  Tränken 
der  Thiere,  Chod  genannt,  hervor.  Diefelben  beftehen  aus  einem  mehrere  Meter 
langen  Trog  von  Haufteinen ,  der  nicht  feiten  gegen  eine  reich  mit  Ornamenten 
und  Infchriften  verzierte  Mauer  geftellt,  mit  Gewölben  oder  Holz-Conftructionen 
überdeckt  ift.  (Vergl.  die  Anficht  eines  Clibd  zu  Cairo  in  Fig.  175-) 

3)  Die  Medreffe  ift,  im  Gegen fatz  zur  Kutäb,  die  grofse  öffentliche  Schule,  in 
welcher  Religion,  Schriftftellerei  und  Wiffenfchaften  getrieben  werden.  Diefe  öffent¬ 
lichen  Schulen  find  fo  dotirt,  dafs  die  Bücher  angefchafft,  die  Studenten  verköftigt 
und  unterhalten  und  die  Gehälter  der  Profefforen  bezahlt  werden  können. 

Die  Medreffe  ift  faft  immer  mit  einer  Mofchee  oder  Saujeh  verbunden  und 
enthält  in  ihren  Anbauten  befondere  Wohnungsräume  ( Riwak  72),  in  denen  Studirende, 
die  nach  Provinzen  oder  Nationalitäten  getrennt,  für  die  Dauer  der  Studienzeit 
untergebracht  find.  Hier  ift  zu  erwähnen  die  fchon  öfters  als  Mofchee  bezeichnete 
Medreffe  Sultan  Hafan  am  Fufse  der  Citadelle  Cairo’s,  im  Jahre  1356 — 57  n-  Chr. 
erbaut.  Sie  ift  eines  der  bedeutendften  Monumente  der  arabifchen  Architektur, 
obgleich  noch  fehr  viele  Reminiscenzen  der  byzantinifchen  Kunft,  vorzüglich  an  der 
Kuppelform  und  den  Mofaiken  des  Maufoleums,  fich  vorfinden.  Die  vier  Gurten, 
welche  die  achteckige  Trommel  der  Kuppel  tragen,  find  durch  Gebälke  mit  ge- 


Chüd  zu  Cairo71). 
4,50  n.  Gr. 


70)  Wörtlich  überfetzt :  die  milde  Gabe. 

71)  Nach:  Marcel,  J.  J.  F.gypte  moderrie  etc .  Paris  1851. 

72)  Siehe  die  Räume  9  und  10  in  Fig.  151  (S  10 7). 


89. 

Sibil. 


90. 

Chod. 


91. 

Medreffe. 
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92. 

Morifian. 


fchnitztem  Holzwerk  in  Pendentifform  verdeckt  und  die  Liwäns  mit  vollen  Spitz¬ 
bogentonnen,  die  auf  maffiven  Widerlagern  ruhen,  eingewölbt.  Der  Hof  für  die 
Abwafchungen  lag  an  der  Weft-Fa<jade,  ift  aber  heute  verfchüttet. 

In  ähnlicher  Grundrifsform,  wenn  auch  in  kleineren  Verhältniffen,  ift  die  Medreffe 
der  Sitte-Khawand-el-Baraka  im  Quartier  Tebbnne  zu  Cairo  (Fig.  176),  auch  genannt 
Um-es-Sultan  (d.  h.  der  Mutter  des  Sultans  Schaban),  im  Jahre  771  (Moham.  Zeitr.) 
hergeftellt.  Die  beiden  Maufoleen  bergen  die  Refte  der  Mutter  und  des  Sohnes. 
Die  byzantinifchen  Formen  in  den  Kuppeln  und  Ornamenten  find  hier  weniger 
hervortretend,  als  in  jener  des  Sultan  Hafan. 

4)  Morifian  ( Murfiän )  ift  ein  perfifches  Wort  und  bezeichnet  ein  Haus  für 
Kranke,  ein  Hofpiz  und  ein  Hofpital.  Wie  unfere  chriftlichen  Anftaltsgebäude  diefer 

Art  eine  Capelle  oder  Anftaltskirche 
haben ,  fo  ilt  auch  das  arabifche 
Spital  mit  einer  Mofchee  bedacht 
und  enthält  aufserdem  noch  das 
Maufoleum  des  Erbauers. 

Eine  der  grofsartigften  Anlagen 
(deren  gröfster  Theil  jetzt  in  verfal¬ 
lenem  Zuftande  ift)  war  das  Morifian 
Kalaim  in  Cairo,  zwifchen  1279—90 
unter  Sultan  El-Manfür  Kala'ün  inner¬ 
halb  13  Monaten  gebaut. 

Daffelbe  hatte  für  jede  Krankheit 
einen  befonderen  Saal  und  befondere 
Gemächer  für  Frauen,  ferner  einen 
grofsen  Hörfaal,  in  welchem  der  Ober¬ 
arzt  medicinifche  Vorträge  hielt;  im 
Grabdome  wurde  der  Koran  und  die 
Ueberlieferungsurkunde  gelehrt;  ein 
grofser  daran  ftofsender  Saal  enthielt 
die  Bibliothek,  Werke  über  Korän- 
Exegefen,  Sprachkunde,  Theologie,  Rechtswiffenfchaft,  Medicin  etc. ;  andere  Gelaffe 
dienten  zum  Aufbewahren  von  Lebensmitteln  und  Medicamenten.  Alle  Kranken 
fanden  unentgeltliche  Aufnahme  und  Verpflegung;  Lehrer  und  Schüler  wurden  vom 
Staate  erhalten. 

Architektonifch  bemerkenswerth  find  jetzt  noch  das  mächtige,  aus  fchwarzen 
und  weifsen  Marmorquadern  hergeftellte  Portal  mit  Reften  von  Bronze-Verkleidung 
auf  den  Thürflügeln  und  die  aus  gefchnitztem  Balkenwerk  hergeftellte  Decke  des 
Einganges.  Die  Gänge  find  meift  mit  fpitzbogigen  Kreuzgewölben  überdeckt.  Im 
Grabdome  find  die  Mofaiken  der  Kiblah  mit  den  fchönen  Zwerg-Arcaden  und  ihren 
Mufchel-Decorationen,  fo  wie  die  Marmorverkleidungen  der  unteren  Theile  der  Wände 
beachtenswerth,  wie  auch  der  Fenfterverfchlufs  mit  den  durchbrochenen  Gypsplatten 
und  die  Anordnung  der  gekuppelten  Fenfter. 

Für  die  Anordnung  der  wichtigeren  Räume  im  Grundrifs  giebt  der  Plan  in 
Fig.  177  den  wünfchenswerthen  Auffchlufs.  Die  nicht  näher  bezeichneten  Localitäten 
dienten  wohl  zumeift  als  Krankenfäle;  ihre  urfprüngliche  P'orm  ift  indefs  durch 
mehrfache  Einbauten  ganz  verändert. 


Fig.  176. 


Medreffe  Khawand-el-Baraka  zu  Cairo. 
(1396  n.  Chr.) 
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Fig.  177. 


1.  Mofchee. 

2 .  Maufoleum  des  Erbauers. 

3.  Hof  mit  Portikus,  worin  die  Aerzte 

einft  Confultationen  ertheilten. 

4.  Gegenwärtig  Augenklinik. 

S’  Einft  Zellen  für  Geifteskranke. 


Schraffirungen  bezeichnen  neues 
Mauerwerk.  C 


1/looo  "•  Gr. 


Morißan  Kaldün  zu  Cairo. 

(1284  n.  Chr.) 


d)  Profanbauten. 

....  »In  den  Profanbauten,  den  SchlÖffern,  Bädern,  Wohnhäufern, 
gruppirt  lieh,  der  morgenländifchen  Sitte  des  nach  aufsen  abgefchloffenen, 
nach  innen  fich  in  träumerifcher  Mufse  ergehenden  Dafeins  gemäfs,  die  ganze 
Anlage  um  einen  mit  Säulengängen  umzogenen  Hofraum.  Springbrunnen 
verbreiten  erfrifchende  Kühlung,  die  man  unter  dem  Schatten  des  weit  vor* 
fpringenden  Daches  mit  Behagen  geniefsen  kann.«  .  .  . 

....  »Auch  hier  tritt  uns  das  Grundgefetz  maurifcher  Architektur, 
vermöge  deffen  das  Aeufsere  ernft  und  fchmucklos  gehalten,  das  Innere  da¬ 
gegen  in  reichfter  Prachtentfaltung  durchgeführt  wurde,  deutlich  entgegen. 
Diefe  ftarren,  mächtigen  Mauermaflen  mit  den  kräftigen  Thürmen  haben 
einen  kriegerifchen ,  abwehrenden  Charakter.  Aber  hineingetreten  ift  man 
plötzlich  wie  von  einem  Zauberbann  umfangen ,  geblendet  fall  von  der  un¬ 
geahnten  Herrlichkeit. 

»Wie  überall  in  den  Bauten  des  Orients,  gruppirt  fich  hier  die  ganze 
architektonifche  Anlage  um  offene,  von  Säulenhallen  umgebene,  mit  Waffer- 
baffin  und  Springbrunnen  ausgeftattete  Höfe,  an  welche  fich  eine  Menge 
kleinerer  Räume  ,  Zimmer ,  Korridore  und  Säle  in  bunter  Anordnung 
reihen.«  .  .  . 


Lübke,  W.  Gefchichte  der  Architektur  etc.  6.  Aufl.  1.  Band. 
Leipzig  1884.  S.  434  u.  446. 
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93- 

Städteanlagen. 


94- 

Stadtmauern 

und 

Stadtthore. 


95- 

Städtifche 

Strafsen. 


In  der  friiheften  Zeit  des  Khalifen-Reiches  waren  es  vorzugsweife  ftrategifche 
Gründe,  welche  die  Eroberer  bei  der  Befitznahme  oder  Neugründung  von  Städten 
leiteten,  und  erft  in  die  zweite  Linie  wurden  dabei  die  Handelsintereffen  und  die 
Möglichkeit  einer  bequemen  und  dauernden  Verforgung  der  Plätze  mit  den  Erzeug- 
niffen  des  Bodens  und  des  Gewerbfleifses  geftellt.  Mit  Vorliebe  wählte  man  alte 
Städte  an  Flüffen  oder  die  an  folchen  gelegenen  Felder  zu  feilen  Wohnfitzen  oder 
Orte,  wo  reichliche  Mengen  von  Trink-  und  Luxuswaffer  aus  nicht  allzu  grofser 
Entfernung  zu  befchaffen  waren. 

So  beherrfchte  Kufa  den  Verkehr  auf  dem  Euphrat,  und  Baflora  ficherte  die 
Verbindung  mit  der  See;  beide  Anlagen  hatten  im  Rücken  zur  Deckung  die  Wüfte. 
Dann  entwickelten  fich  nach  und  nach  in  allen  Theilen  des  Reiches  grofse  Mittel¬ 
punkte  für  Politik,  Handel  und  arabifche  Cultur:  Bagdad  an  dem  mächtigen  Strome, 
die  Stadt  ‘Askar-Mokram  in  der  Provinz  Chuziiftän,  Schiräs  in  Farfiftan,  Manfurah 
in  Sind,  Marw  in  Transoxien;  in  Syrien  Hirns  (Emeffa)  und  das  ehrwürdige  Damas- 
cus,  der  einftige  Handelsmittelpunkt  für  die  Provenienzen  aus  Babylonien,  Medien, 
Affyrien  und  Perfien ,  das  durch  Strafsen  mit  zahlreichen  Karawanferaien  mit  dem 
Meere  verbunden  war;  in  Arabien  Mekka  und  Medina;  in  Afrika  Alexandrien, 
Foftat,  Barka,  Kairuän ;  in  Spanien  Toledo  und  Cordova. 

Wo  dies  nicht  fchon  der  Fall  war,  umgab  man  nach  antikem  Vorbilde  die 
Wohnplätze  mit  Wall  und  Graben  und  thurmbewehrten  Ringmauern  mit  befeftigten 
Thoren.  Sechzig  folcher  Pforten  befafs  einft  Cairo  in  feiner  Ringmauer,  von  denen 
zwei  vom  Wezir  Berd-Gamali  im  XI.  Jahrhundert  n.  Chr.  erbaute  noch  vorhanden 
find.  Als  Vorbild  für  diefe  hatte  das  Thor  des  römifchen  Caftells  Babylon  (in  den 
Ruinen  von  Foftat  gelegen)  gedient,  nach  dem  das  aus  Quadern  hergeftellte  »Sieges¬ 
thor«  Bab-en-Nasr  und  das  Bäb-el-Futüh  errichtet  wurden.  Ein  äufseres  und  ein 
inneres  Thor,  durch  ein  gewölbtes  Propugnaculum  mit  einander  verbunden,  von 
halb  runden  oder  viereckigen  Thürmen  eingefafft,  bildet  das  Grundfätzliche  der 

Anlage  (Fig.  178  u.  179).  Bäb-en-Nasr  zeigt 
einen  befonders  fchönen  Steinfchnitt,  ge¬ 
wölbte  Wendeltreppen  im  Inneren  und  Kreuz¬ 
gewölbe  in  der  grofsen  Durchfahrt.  Von 
fchöner  und  charakteriftifcher  Wirkung  ift 
auch  das  bereits  genannte  »Sonnenthor« 
in  Toledo,  mit  feinem  Hufeifön-Thorbogen 
und  der  Blendbogenftellung  darüber,  mit 
den  verfchlungenen  Archivolten  und  den 
kleinen  Erkern  mit  den  Zickzackbogen 
am  Rundbau.  Während  die  oberen  Theile  architektonifch  fchon  gegliedert  find, 
ftarren  dem  Eintretenden  in  den  unteren  Theilen  des  Thorbaues  nackte  Quader¬ 
wände  ohne  jegliche  Belebung  oder  Durchbrechung  entgegen.  In  der  gleichen  Stadt 
ift  das  Thor  von  Bifagra  noch  vorhanden,  das  etwas  fchwerfälliger  im  Aufbau 
gehalten  ift,  und  deffen  Durchgang  noch  durch  einen  vollftändig  fchmucklofen  Viereck¬ 
thurm,  im  ausfpringenden  Winkel  der  Stadtmauer  ftehend,  gedeckt  wird  73). 

Die  Strafsen  der  Städte  waren  und  find  heute  noch  fehr  eng  und  unregel- 


Fig.  178.  Fig.  179. 


Bäb-en-Nasr .  Bäb-el-Futüh. 


73)  Siehe  den  vollftändigen  Plan  des  Thores  in  fchöner  Darftellung  in  dem  im  Erfcheinen  begriffenen  Werke  :  Monu- 
mentos  arquitectonicos  de  Effiaha.  Madrid. 
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mäfsig;  die  einzelnen  Stadtviertel,  in  denen  nur  fpärliche  freie  Plätze  ( Midan )  vor¬ 
handen  find,  konnten  durch  Thore  abgefperrt  werden. 

Die  engen  Strafsen  mit  hohen  Häufern  wehrten  der  glühenden  Sonne  des 
Südens  den  Eintritt  und  ermöglichten  ausgiebigen  Schatten  und  Kühlung;  das  ge¬ 
ringe  Mafs  der  Bodenfläche  ermöglichte  deren  Befprengen  und  Feuchthalten.  Das 
Abfperren  der  Stadtviertel  erleichterte  die  Verörtlichung  von  im  Inneren  der  Stadt 
ausgebrochenen  Fehden,  erfchwerte  das  Vordringen  feindlicher  Maffen  in  derfelben 
und  vereinfachte  die  Wachfamkeit  und  die  Sicherheitsmafsregeln. 

Trink-  und  Fuxuswaffer  wurde  entweder  in  Cifternen  gefammelt  und  gefchöpft, 
aus  den  Flüffen  gehoben  oder  nach  römifcher  Art  oberirdifch  auf  Bogenftellungen 
in  die  Städte  geleitet.  Die  Wafferleitungsbogen  nahmen  dann  die  Form  des  Bogens 
des  herrfchenden  Architektur-Syftemes  an,  alfo  grofsentheils  die  Spitzbogenform  74). 

Aber  auch  den  Neuerungen  auf  diefem  Gebiete  haben  fich  die  Bekenner  des 
Islam  nicht  verfchloffen,  indem  z.  B.  in  Cairo  Mafchinen  von  150  Pferdeftärken 
das  Nilwaffer  heben,  das  in  filtrirtem  und  unfiltrirtem  Zuftande,  in  doppeltem 
Rohrfyftem,  den  Bewohnern  zugeführt  wird. 

Von  Brücken  gilt,  was  die  Bogenform  anbelangt,  daffelbe,  und  es  find  uns 
von  diefen  grofsartige  Beifpiele ,  die  zum  Theile  auch  als  Stauwerke  dienen ,  in 
Perfien  u.  a.  O.  erhalten. 

Die  Brücke  Allah-Verdi-Khan  (Generals  Ab  bas  des  Grofseti)  hat  33  Kielbogen 
und  ift  295 m  lang,  bei  einer  13,75  m  breiten  Brückenbahn;  die  Höhe  von  den  Ge¬ 
wölbekämpfern  bis  zur  Fahrbahn  beträgt  5,ie  m,  die  der  Galerie  über  letzterer  4,75  m. 

Die  Brücke  von  Hafan-Abad,  erbaut  von  Abbas  II. ,  ift  11, 70  m  hoch  und 
126 m  lang.  (Man  vergleiche  auch  die  in  der  baugefchichtlichen  Tabelle  [S.  5  ff.] 
angeführten  Brückenbauten  in  Spanien  und  Sicilien.) 

Der  Fandftrafsenbau  wurde  im  Orient  im  Ganzen  wenig  gepflegt.  Die  Strafsen- 
bahn  der  Städte  beftand  aus  dem  natürlichen  Boden ,  der  mehr  oder  weniger  ge¬ 
ebnet  und  während  der  trockenen  Jahreszeiten  befprengt  wurde. 

Eine  forgfältige  Unterhaltung  der  Wege  war  weniger  geboten,  weil  die  Trans¬ 
portmittel  nicht  in  Waagen,  fondern  nur  in  Saumthieren  beftanden.  Die  erften 
Khalifen,  die  fchon  einen  ausgebildeten  Poft-  und  Eilbotendienft  hatten,  richteten 
daher  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Unterhaltung  von  Halte-  und  Wechfelftationen 
und  Karawanferaien  in  entfprechenden  Entfernungen  längs  der  Heerftrafsen. 

Die  Orientalen  waren  von  jeher  eifrige  Förderer  der  Gartenbaukunft,  und 
arabifche  Schriftfteller  erzählen  uns  von  der  einftigen  Pracht  folcher  Anlagen.  Die 
Gartenwege  wurden  vorzugsweife  geradlinig  angelegt,  für  Felder  und  Plätze  das 
Rechteck  oder  das  regelmäfsige  Vieleck  gewählt. 

Faubgänge  aus  leichtem  Holzgitterwerk,  mit  Schlingpflanzen  oder  Reben  über- 
fponnen,  gaben  fchattige  Wandelbahnen  ab.  Die  fpät-römifchen  malerifchen  Garten¬ 
anlagen,  wie  fie  uns  Plinius  fchildert,  waren  fomit  verlaffen  worden,  und  nur  die 
alt-claffifche  Pergola  wurde  beibehalten. 

Springbrunnen  entfliegen  den  marmornen  oder  aus  gemeinen  Steinen  her- 
geftellten  Wafferbecken,  und  in  geradlinigen  gemauerten  Canälen  wurde  das  Waffer 
zur  Befeuchtung  der  einzelnen  Beete  geleitet.  Sakiehen,  eine  Art  Eimerrad  mit 
thönernen  Töpfen,  die  in  Ketten  von  Palmenbaft  hingen,  oder  Tabüt,  ein  Kaftenrad, 

?*)  So  zeigt  die  in  Quadern  ausgefiihrte  WalTerleitung  Salah-ed-Din  zwilchen  Fum-el-Khalig  und  dem  Fufs  der  Citadelle 
Cairos  den  ägyptifchen  Spitzbogen. 


96. 

Wafler- 

befchaffung. 


97- 

Brücken. 


9a. 

Landftraften. 


99. 

Gartenbau. 


100. 

Waft'erkünfte. 
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Nilmeffer. 
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oder  das  Schadüf,  Schöpfeimer  am  Hebel,  hoben  das  nöthige  Waffer  für  die  Be- 
wäfferung  aus  Brunnen  oder  aus  dem  fliefsenden  Waffer. 

Auf  gute  Beobachtung  der  den  grofsen  natürlichen  Wafferläufen  eigentüm¬ 
lichen  Erfcheinungen  Seitens  der  arabifchen  Wafferbautechniker  weifen  die  an  ver- 

fchiedenen  Orten  in  Aegypten  auf- 


Fig.  180. 


Lothrechter  Schnitt.  —  'feoo  n-  Gr. 


Fig.  182. 


Grundriffe.  —  !|,ioo  n.  Gr. 
Nilmeffer  auf  der  Tnfel  Rodah. 


geflehten  Nilmeffer  hin. 

Eine  der  architektonifch  inter- 
effanteften  Vorrichtungen  diefer  Art, 
um  das  Steigen  und  Fallen  des 
Stromes  feft  zu  ftellen,  ift  der  Nil¬ 
meffer  auf  der  Infel  Rodah  (Fig.  180 
bis  182).  Er  befteht  aus  einem  Brun¬ 
nen,  deffen  Grundplan  ein  Quadrat 
von  5m  Seitenlange  bildet;  derfelbe 
fleht  durch  einen  Canal  mit  dem  Nil 
in  Verbindung  und  hat  in  feiner 
Mitte  einen  achteckigen,  17  Ellen 
hohen  Pfeiler,  worauf  die  alt-arabi- 
fchen  Mafse  und  kufifche  Infchriften 
eingegraben  find.  Der  Pfeiler  ift 
1  Elle  tief  in  das  Fundament  ein¬ 
gelaffen  und  oben  durch  hölzerne 
Spreizen  (die  oft  fchon  der  Erneue¬ 
rung  bedurften)  gehalten.  Die  Brun¬ 
nenwände  find  durch  Nifchen  und 
Säulen,  welche  byzantinifche  Kapitelle 
tragen,  gefchmückt. 

Beim  Tiefftand  des  Nils  be¬ 
deckt  das  Waffer  7  Ellen;  bei  einer 
Höhe  von  15  Ellen  1 6  Kerat 7 5)  ver¬ 
kündet  der  Scheck  der  Nilmeffungen 
den  »  Wefcu,  d.  i.  die  Höhe  des  Nil- 
ftandes,  welche  für  die  Bewäfferung 
aller  Theile  des  Nilthaies  nöthig  ift. 

Am  21.  Juni  beginnt  das  langfame  Steigen 
des  Stromes;  am  3.  Juli  begegnet  man  den  »Nil- 
Rufern«,  die  am  Morgen  mit  lauter  Stimme  in 
den  Strafsen  die  Zahl  der  Zolle,  um  welche  der 
Strom  gewachfen  ift ,  ausrufen.  Der  Eintritt 


des  Wefa  giebt  das  Zeichen  zum  Durchftich  des  Nildammes.  Nach  Herodot  u.  A.  muffte  der  Nil  16  cubitus 
oder  ägyptifche  Ellen  fteigen  ,  um  ein  gutes  Getreidejahr  zu  ergeben.  (16  Ellen  umfpielen  daher  als 
16  Genien  die  berühmte  Statue  des  Vater  Nil  im  Vatican.) 


Diefer  Nilmeffer  ( Mykyäs )  wurde  716  n.  Chr.  auf  Befehl  des  Ommayyaden 
Solimän  erbaut;  fpäter  mehrfach  ausgebeffert,  erhielt  er  1036 — 94  ein  von  Säulen 
getragenes  Kuppeldach,  das  bei  der  Napoleon  ichen  Expedition  zu  Grunde  ging, 
und  ift  jetzt  mit  einem  auf  Holzpfoften  ruhenden  türkifchen  Dache  bedeckt. 


75)  Die  heute  in  Unter-  und  Ober- Aegypten  gebräuchliche  Elle  (=  24  Kerat)  fchwankt  zwifchen  575  und  583  mra 
(Vergl.  die  Fufsnote  20  auf  S.  35.) 
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Die  Paläfte  aus  der  Blüthezeit  der  arabifchen  Kunft  find  entweder  ganz  ver- 
fchwunden  oder  find  nicht  mehr  in  ihrer  urfprünglichen  Geftalt  vorhanden  ;  indeffen 
laffen  fpärliche  Refte  von  folchen  in  Perfien  und  Indien,  ferner  einzelne,  die  Stürme 
der  Zeit  theilweife  überlebende  Gebäude  diefer  Art  in  Cairo  und  endlich  einige 
wenige,  verhältnifsmäfsig  gut  erhaltenen  Paläfte  in  Spanien  und  Sicilien  auf  die  einftige 
Pracht  der  fürftlichen  Wohnungen  fchliefsen. 

Die  Gemächer  diefer  Paläfte  waren  um  Höfe  oder  Gärten  gruppirt  und  die 
des  Erdgefchoffes  gewöhnlich  für  den  Verkehr  mit  der  Aufsenwelt  beftimmt,  während 
die  in  den  Obergefchoffen  faft  immer  dem  Harim  (Familie)  Vorbehalten  wurden; 
gewiffe  Einrichtungen  der  letzteren,  die  vergitterten  Balcons  und  Fenfter  geftatteten 
den  Frauen,  bei  feftlichen  Gelegenheiten  Zufchauerinnen  des  Febens  und  Treibens 
in  den  Höfen  und  Gärten  fein  zu  können,  ohne  fich  felbft  den  Blicken  der  Männer¬ 
welt  auszufetzen. 

Aus  den  Befchreibungen  alter  arabifchen  und  perfifchen  Schriftfteller  dürfen 
wir  fchliefsen,  dafs  die  Anlage  der  alten  Khalifen-Paläfte  ungefähr  denen  der  jüngeren 
Fürftenwohnungen  entfprach ;  felbftverftändlich  waltete  bei  erfteren  ein  anderer 
Mafsftab  für  Gröfsenverhältniffe  und  Reichthum  der  Ausftattung. 

Im  Allgemeinen  fcheint  als  Regel  gegolten  zu  haben,  dafs  die  Feft-  und  Em¬ 
pfangsräume  befonders  reich  ausgeftattet  wurden,  während  die  meiften  übrigen  Ge¬ 
mächer  mehr  oder  weniger  vernachläffigt  oder  ganz  nackt  blieben. 

Eines  der  älteften  Bauwerke  diefer  Art  in  Cairo  ift  ein  jetzt  noch  vorhandener 
Theil  des  der  Fätimiden-Dynaftie  zugefchriebenen  Palaftes  im  Quartier  Bein-el- 
KaffeKen  aus  der  Zeit  des  X.  bis  XII.  Jahrhundertes  (chriftl.  Zeitr.).  Das  aus  mäch¬ 
tigen  Quadern  erbaute  und  mit  fpitzbogenförmigen  Tonnengewölben  aus  Bruchfteinen 
eingewölbte  Erdgefchofs  trägt  das  hohe  I.  Obergefchofs  ( Durkäh  der  Kd  äh  26 m 
hoch)  aus  gemilchtem  Mauerwerk  mit  dem  weit  ausladenden,  von  leicht  geneigten 
Holz-Confolen  getragenen  Gefims.  In  einem  Hofe  der  Oft-Fagade  finden  wir 
hiftorifche  Infchriften  mit  dem  Wappen  des  Eniir-BeJ'ch-Tak 76). 

Das  Innere  des  Palaftes  ift  unvollftändig  und  ganz  verwahrlost  und  durch 
neuere  Einbauten  im  Eaufe  der  Jahrhunderte  fo  verunftaltet,  dafs  kaum  mehr  als  die 
mächtige  Kd  äh  im  I.  Obergefchofs  in  ihrer  urfprünglichen  Form  erfcheint  (Fig.  183). 
Der  Schmuck  im  Inneren  ift,  mit  ganz  geringen  Ausnahmen,  einer  einft  prachtvoll 
verzierten  Caffetten- Decke,  vollftändig  verfchwunden.  Weit  vorkragende  Mufch- 
arabiyen- Erker  verfchliefsen  die  kleinen  Fenfter  der  Strafsen-Fagade. 

Ein  anderes  Gebäude  diefer  Art  ift  der  dem  Emir  Täz  in  dem  Quartier  Siufiye 
in  Cairo  zugefchriebene  Palaft  aus  dem  Jahre  753  (Moham.  Zeitr.).  Derfelbe  wurde 
im  Jahre  1089  (Moham.  Zeitr.)  von  Aly-Agha ,  Khasnadar-Där-es-Saäde  wieder  her- 
geftellt  und  vor  etwa  10  Jahren  in  eine  arabifche  Mädchenfchule  umgewandelt. 
Leider  ging  bei  diefem  Beftimmungswechfel  manches  Charakteriftifche  des  Monu¬ 
mentes  verloren,  und  es  wurde  namentlich  der  grofse  Hof  durch  moderne  Ein¬ 
bauten  verunftaltet. 

Bemerkenswerth  bleibt  indeffen  immer  das  fchöne  Stalaktiten -Portal  gegen 
die  Strafse,  ein  Makäd  mit  dem  Wappen  des  Erbauers  an  deffen  Aufgange  und 
eine  grofse  Kaäh  im  Obergefchofs. 

Das  Erdgefchofs  ift  durchgehends  mit  fpitzbogigen  Kreuz-  und  Tonnengewölben 


76)  Derfelbe  reftaurirte  (nach  Makrizi)  den  Palaft  im  Jahre  1336  n.  Chr. 
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eingewölbt,  wogegen  die  Decken  der  oberen  Stockwerke  aus  wagrechten,  fichtbar 
gelaufenen  und  gefchnitzten  Holzbalken  beftehen. 

Die  Fenfteranordnung  der  Kd  ah  fcheint  ähnlich  der  des  Baues  von  Nasr-Mo- 
hammed\  jedoch  bieten  die  Fagaden  des  Hofes  durch  die  Säulenftellung  der  Makad 
mehr  Abwechfelung  und  Relief. 

Ein  ähnlicher  Palaft,  von  Makrizi  als  Medreffc  bezeichnet,  wurde  von  dem 
Emir  Nasr-Mokammed  (von  Sultan  Barkük  ermordet)  8o8  (Moham.  Zeitr.)  erbaut. 
Mächtige  Werkftücke,  die  für  die  Monumente  diefer  Periode  bezeichnend  find,  fpitz- 


?7)  Facf.-Repr.  nach:  Le  Bon,  a.  a.  O. 


Fig.  184. 


Inneres  eines  Saales  im  Palaft  der  Mogul-Könige  zu  Dehli 77 
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bogige  Tonnen-  und  Kreuzgewölbe  aus  Bruchfteinen  und  eingefchaltete  Quader¬ 
gurten  find  bautechnifche  Eigentümlichkeiten  des  Erdgefchoffes ;  das  hohe  Ober- 
gefchofs  ift  dagegen  aus  kleinen  behauenen  Steinen  gebaut.  Die  Fagaden  des 
Baues,  welcher  der  Süd-Fagade  der  Sultan  Hafan- Mofchee  in  Cairo  gegenüber  liegt, 
find,  mit  Ausnahme  der  nördlichen,  fchmucklos.  Letztere  ziert  eine  grofse  Nifche 
und  das  Wappen  des  Emir.  Das  Erdgefchofs  dient  jetzt  als  Magazin;  das  Ober- 
gefchofs  ift  verfallen. 

Die  Oeffnungen  des  Obergefchoffes  beftehen  zum  Theile  aus  grofsen  gekuppelten 
Rundbogenfenftern,  über  denen  das  auch  an  Mofcheen  gebräuchliche  Syftem  von 
kreisrunden  Fenftern  angeordnet  ift. 

Ueber  einen  Palaft  der  Omayyaden  in  Damascus  fchreibt  der  Berichterftatter 
von  Motäfim,  dafs  fein  Fufsboden  ganz  mit  grünem  Marmor  (verde  anticoj  gepflaftert 
und  dafs  in  der  Mitte  des  Hofraumes  ein  grofses  Wafferbecken  mit  immerwährendem 
Zuflufs  gewefen  fei,  deffen  Waffer  einen  Garten  mit  den  fchönften  Pflanzen  und 
Singvögeln  bewäfferte. 

Heute  können  wir  auch  dort  nur  neuere  Anlagen,  die  indeffen  von  grofsartiger 
architektonifcher  Wirkung  find  und  bei  denen  namentlich  die  Höfe  und  die  Tachta- 
bofch  mit  ihren  Springbrunnen  in  reizendfter  Weife  ausgebildet  erfcheinen,  bewundern. 

Die  alten  Paläfte  Perfiens  waren,  fo  vjel  wir  nach  Ruinen  und  verwandten 
neueren  Bauten  fchliefsen  dürfen  ,  in  Folge  des  ausgedehnten  Syftemes  von  Höfen 
und  Gärten  mit  Wafferbecken,  Kiosken  und  Bädern,  aufserordentlich  weitläufige 
Anlagen. 

Den  Hauptraum  bildete  der  noch  heute  übliche,  nach  Norden  offene  grofse 
Saal  (Tachtabofch) ,  der  in  vielen  Fällen  mit  Springbrunnen  und  ringsum  laufenden, 
in  einer  gewiffen  Höhe  vergitterten  Galerien  gefchmückt  war.  Die  Decorationen 
waren  in  glafirten  Ziegeln,  fpäter  in  Fayencen  und  in  Marmor-Mofaiken  ausgeführt. 
Fig.  184  giebt  ein  Bild  des  Inneren  eines  Saales  im  Palafte  der  Mogul-Könige  zu 
Dehli. 

Von  den  an  der  nordafrikanifchen  Ktifte  ausgeführten  Paläften  wiffen  wir  durch 
Marmol  (der  im  XV.  Jahrhundert  chriftl,  Zeitr.  fchrieb),  dafs  fie  mehr  den  fpanifchen, 
als  denen  in  Cairo  glichen  und  dafs  zu  deren  Erbauung  Architekten  aus  Spanien 
und  namentlich  aus  Andalufien  berufen  wurden  78). 

Die  Paläfte  der  Omayyaden  in  Spanien,  wie  die  der  Rufafah,  Muge'it,  Mcrzvan , 
Azzahira,  Dimifch ,  kennen  wir  blofs  aus  der  Befchreibung  älterer  Schriftfteller.  Nur 
eine  fehr  alte  Ruine  mit  Spitzbogen,  wahrfcheinlich  die  des  Palaftes  des  Gouverneurs 
von  Cordova,  Abu-Yehia,  ift  noch,  nahe  an  der  berühmten  Brücke  über  den  Guadal¬ 
quivir,  erhalten. 

Aus  dem  XII.  Jahrhunderte  (chriftl.  Zeitr.)  ftammen  die  älteften  Theile  des 
Alcaznr  von  Sevilla,  wogegen  die  Fagade  und  die  oberen  Säle  aus  den  Zeiten 
Peters  des  Graufamen  (Ende  des  XIII.  Jahrhundertes  chriftl.  Zeitr.)  herrühren.  Das 
Gebäude  ift  mit  Fayencen  und  Ornamenten  überladen,  die  zum  Theile  bei  der  Ge- 
fammt-Reftauration  der  Anlage,  unter  König  Don  Pedro ,  eingefetzt  wurden. 

Weitere  berühmte  Gebäude  der  Epoche  find  der  Alcazar  von  Malaga  aus  der 

78 )  Der  Palaft  des  Cey  in  Tunis  (1782 — 1815)  bietet  bemerkenswerthe  Saaldecken  fo  fchön ,  wie  die  alten  maurifchen, 
und  fo  reich  an  Malerei  und  Vergoldung,  wie  die  in  Granada.  Auch  die  Mofaiken  des  Hofes  und  der  Säle  erinnern  an  die 
der  Paläfte  Granadas  und  Sevillas. 

Im  Dar  el-Bey  ift  ein  kleiner  Rundfaal ,  deffen  Kuppel  mit  feinem  Ornament  aus  Filigran-Stucco  (eine  aus  dem 
maurifchen  Spanien  eingeführte  Technik)  gefchmückt  ift,  bemerkenswert?!. 
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Fig.  185. 


Löwenhof  der  Alhambra 
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erften  Hälfte  des  XIII.  Jahrhundertes  und  das  bekanntefte  von  allen,  die  Alhambra 
( al-hamra  —  die  Rothe)  von  Granada,  1136  (chriftl.  Zeitr.)  begonnen  und  im  XIII. 
und  XIV.  Jahrhundert  unter  Abu-Walid  und  Abu-1  Abdallah,  mit  Zuthaten  von  Muley- 
Hafan,  vollendet.  (Siehe  Fig.  185  und  die  neben  ftehende  Tafel.) 

Die  oberhalb  der  Alhambra  gelegene  Generalifa  aus  derfelben  Epoche  war 
eine  Sommer-Refidenz  der  Fürften  von  Granada.  Diefer  kleine  zweiftöckige  Palaft 
mit  rechteckigem  Grundrifs  beftand  aus  einem  gröfseren  Mittelfaal,  der  als  Faskiye 
von  fliefsendem  Waffer  durchftrömt  war  und  auf  jeder  Seite  noch  ein  geräumiges 
Zimmer  hatte. 

Der  Quarto  Real  de  San  Domingo  enthält  einen  arabifchen  Pavillon,  der  dem 
Ramadan- Palafte  der  einfligen  Könige  von  Granada  angehörte.  Hier  findet  man 
in  Mofaiken  und  kufifcher  Fayencen-Technik  ausgeführte  Infchriften ,  die  an  Ge- 
fchmack  und  Feinheit  die  Decorationen  der  Alhambra  übertreffen,  wie  überhaupt 
um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhundertes  (chriftl.  Zeitr.)  die  Paläfte  der  Grofsen  Granadas 
mit  der  Alhambra  an  Pracht  wetteiferten.  Auch  durch  diefe  Prachtbauten  ift  feft 
geftellt,  dafs  die  arabifchen  Architekten  Spaniens  eben  fo  wenig  Gewicht  auf  die 
äufsere  Architektur  ihrer  Gebäude  legten,  wie  die  der  Nordküfte  Afrikas  und 
Aegyptens.  Die  arabifchen  Schrifffteller  heben  die  Schönheit  der  Villen  von  Granada 
befonders  hervor. 

In  Sicilien  find  uns  die  wohl  bekannten,  aus  dem  XII.  Jahrhunderte  flammenden 
Paläfte  Zifa  und  Kuba ,  aus  den  Zeiten  der  Normannen-Herrfchaft,  jedoch  nicht  ganz 
in  ihrer  urfprünglichen  Geftalt,  erhalten. 

Erfterer,  36,5  m  lang,  20, 0  m  breit  und  25, 0  m  hoch,  ift  ein  forgfältig  bearbeiteter 
Quaderbau  und  durch  wagrechte  Gefimfe  in  drei  Gefchoffe  getheilt,  von  denen  nur 
die  beiden  oberen  mit  Fenftern  und  Blendbogen  verfehen  find.  Der  früher  die 
Fagaden  krönende  Fries  in  karamatifchen  Infchriften  wurde  zu  Zinnen  durchlöchert. 
Die  Decoration  der  Innenräume  befteht  in  Stalaktiten,  glafirten  Ziegeln  und  Marmor- 
Mofaiken. 

Die  Kuba  mit  ihren  gedrückten  Spitzbogen  ift  31,5  m  lang,  18, 0  m  breit  und 
1 7,o  m  hoch,  hatte  gleichfalls  früher  ein  hohes  Kranzgefims  mit  arabifchen  In¬ 
fchriften. 

Die  äufsere  Erfcheinung  diefes  Monumentes  erinnert  mit  den  breiten  Quader¬ 
flächen  etwas  an  die  Mofcheen  Cairos;  jedoch  find  die  Profilirungen  von  Pfeilern, 
Thür-  und  Fenfterumrahmungen  und  Gefimfen  ganz  verfchieden  von  jenen  79). 

Auf  die  Troglodyten-Wohnungen  und  die  arabifchen  Steinhäufer  des  Haurän 
und  Yemens,  auf  die  Erd-,  Lehm-  und  Pifee-Hütten  der  arabifchen  Bewohner  der 
Flufsthäler,  auf  das  Zelt  der  Wüftenföhne,  auf  diefe  fich  überall  ähnlichen  Erftlings- 
gebilde  fefter  menfchlicher  Wohnfitze  braucht  hier  nicht  zurückgegangen  zu  werden. 
Hier  befchäftigt  uns  nur  das  arabifche  Haus  des  VII.  und  der  folgenden  Jahrhunderte 
chriftlicher  Zeitrechnung. 

Arabifche  Schriftfteller  führen  an,  dafs  die  Wohnhäufer  in  Damascus  nach  dem 
Plane  der  fpät-römifchen  Häufer  gebaut  wurden,  während  man  in  Irak  und  nament¬ 
lich  in  Bagdad  den  perfifchen  Hausplan  zum  Vorbild  nahm. 

Diefe  Wohnhäufer  hatten  nach  morgenländifcher  Sitte  nach  der  Strafse  zu  im 
Erdgefchoffe  einfache,  getünchte,  fenfterlofe  Umfaffungsmauern ,  und  höchftens  im 

79(  Eine  Veröffentlichung  diefer  beiden  Bauwerke  ift  zu  finden  in :  Hittorf.  Architecture  moderne  de  la  Sicile. 
Paris  1826—30. 
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Säla  de  los  Embaxadores  —  Gefandtenhalle. 

Säla  de  la  Bärca  —  Barkenhalle. 

Säla  de  las  dos  Hermanas  —  Halle  der  zwei  Schwellern. 
Säla  de  los  Abencerrages  —  Halle  der  Abencerragen. 
Säla  del  Tribunal  —  Gerichtshalle. 

Patio  de  la  AlbSrca  —  Hof  der  Wafferbecken. 

Pätio  de  los  Leönes  —  Löwenhof. 

La  Mezquita  —  Mofchee. 

Pätio  de  la  Mezquita  —  Mofcheenhof. 

Los  Banos  —  Bäder. 

yardi?i  de  Lindaräja  —  Lindaräja-Garten. 

Tocador  de  la  Reynar  —  Ankleidezimmer  der  Königin. 
Palacio  de  Carlos  Quinto  —  Palaft  Carl  V. 
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hambra  zu  Granada. 


Facf.-Repr.  nach:  Goury,  J.  u.  O.  Jones.  Plans,  elevations, 
Jections,  and  details  of  the  Alhambra.  Bd.  I.  London  1842. 
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Obergefchofs  waren  vergitterte 
Oeffnungen  angebracht.  Das  Grund- 
fätzliche  der  arabifchen  Haus¬ 
anlage  befteht  in  der : 

1)  Gruppirung  der  YVohn- 
räume  um  Höfe  und  Gärten. 

2)  Vollftändigen  Trennung 
der  Gemächer  beider  Gefchlechter. 

3)  Verhütung  des  Einblickes 
in  den  Hof  von  der  Strafsenfeite, 
durch  das  nicht  feiten  etwas  zu¬ 
rücktretende  und  mit  Stalaktiten 
verfehene  Hauptportal,  vermittels 
Brechung  des  Ganges  ( Dirkah )■ 
in  letzterem  befindet  fich  der  Sitz 
des  Thürhüters  ( Bauwab ).  Der 
Verfchlufs  des  mächtigen  Thores 
gefchieht  durch  Vorfchieben  eines 
ftarken  Querbalkens  ( Dirbäs ),  der 
den  Tag  über  in  einen  wagrechten 
hohlen  Raum  der  Mauer  einge- 
fchoben  ift. 

4)  Fehlen  der  Fenfter  gegen 

die  Strafsenfeite  oder  in  der  An¬ 
ordnung  derfelben,  und  zwar  in 
einer  Höhe,  die  auch  dem  Reiter 
zu  Kameel  den  Einblick  in  das 

Innere  nicht  geftattet,  und  in  dem 

Verwahren  derfelben  mit  ftarken 
Gittern.  Die  Anlage  von  Ver¬ 
kaufs-  und  Arbeitsbuden  an  der 

Strafsenfeite  ift  dabei  nicht  unge¬ 
wöhnlich. 

5)  Vergitterung  der  Fenfter, 

Erker  und  Hallenöffnungen  der 

oberen  Gefchoffe  in  einer  Weife, 
dafs  die  Frauen  das  Strafsenleben 
beobachten  und  die  Geremonien 
und  Feftlichkeiten  in  den  Höfen 
überfehen  können,  ohne  felbft  be¬ 
merkt  zu  werden. 

6)  Anlage  des  Aufganges 
zum  Harirn  in  einem  befonderen 
Hofe  oder,  wenn  nur  einer  vor- 


Fig.  186. 


Schnitt  nach  AB. 
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Grundrifs. 

Deckenbildungen  der  alten  Mofchee  (jetzt  Einliedelei 
Santo  Chrifio  de  la  Luz)  zu  Toledo80). 


so)  Facf.-Repr.  nach:  Monumentos  arquitectönicos  de  Espana.  Madrid. 
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handen  ift,  in  einem  Theile  deffelben ,  der  möglichft  fern  vom  Eingänge  des 
Salamlik  ift. 

7)  Anordnung  der  Gemächer,  Küchen,  Bäder  und  Ställe  etc.  unter  Berück- 
fichtigung  der  herrfchenden  Winde,  und  in  der  Anlage  von  Windfängen  (. Malkaf ), 
um  die  Gemächer  lüften  zu  können. 

Die  alten  befferen  Häufer  waren  fämmtlich  in  ihren  Erdgefchoffen  mit  Tonnen- 
und  Kreuzgewölben  aus  Stein,  Bäder  dagegen,  auch  wenn  fie  in  höheren  Stock¬ 
werken  angebracht  waren,  mit  gegoffenen,  durchbrochenen  Gypsgewölben,  die  übrigen 
Gemächer  endlich  mit  geraden,  fichtbaren  Balkendecken  überdeckt. 

Die  für  die  Frauen  beftimmten  Räumlichkeiten  werden  unter  dem  Namen 
Harirn  zufammen  gefafft,  während  die  für  den  Empfang  der  Männer  beftimmten 
mit  Salamlik  bezeichnet  werden. 

Die  Hauptgemächer  einer  reichen  bürgerlichen  Wohnung,  die  oft  in  der  Pracht 
und  Ausfchmtickung  mit  den 
Paläften  wetteifern,  find:  die 
Fafaha,  die  Faskiye,  die  Tachta¬ 
bofch,  die  Makäd ,  die  Mandarah 
mit  Khäsneh  und  die  Kal  äh. 

a)  Die  Fafaha  entfpricht 
etwa  unferem  Vorzimmer,  fcheint 
aber  in  früherer  Zeit  wenig  ge¬ 
bräuchlich  gewefen  zu  fein,  indem 
Höfe  und  Thorwege  als  Aufent¬ 
haltsorte  für  das  Gefolge  und  die 
Dienerfchaft  beftimmt  waren.  In 
der  osmanifchen  Periode  wurde 
fie  aber  ein  Hauptraum,  auf  den 
die  Thüren  zu  Sälen,  Zimmern 
und  Wandelgängen  ausmündeten. 

ß)  Die  Faskiye  ift  ein  in 
Marmor  gepflafterter  Sommer- 
faal,  an  deffen  einer  Wand  über 
breiten,  ornamentirten,  etwas  ge¬ 
neigten  Marmorplatten  das  luft¬ 
kühlende  Waffer  in  dünnen  Strahlen  herabfliefst.  Letzteres  fammelt  fich  am  Fufse 
in  einer  Marmorrinne,  um  von  da  in  einem  offenen  Canal  zu  einem  Mittelbecken 
mit  Springbrunnen  zu  fliefsen.  Diefe  Anlagen  wurden  in  der  verfchiedenften ,  oft 
in  phantaftifcher  Weife,  namentlich  von  Perfern  und  Osmanen,  ausgeführt. 

Y)  Die  Tachtabofch  ift  ein  im  Hofe,  nur  ein  oder  zwei  Stufen  über  deffen 
Bodenfläche,  erhabener,  nach  Norden  offener  Raum,  der  mehr  in  Syrien  und  Perfien 
üblich  ift,  während  die  Makäd  ebenfalls  auf  der  Südfeite  des  Hofes,  aber  wenigftens 
in  halber  Stockwerkshöhe,  mehr  in  Aegypten  gebräuchlich  ift. 

3)  Die  Makäd  ift  vom  Hofe  mittels  einer  verfchliefsbaren  Treppe  zugänglich. 
Diefe  fowohl,  als  auch  die  Tachtabofch ,  dienen  zum  Empfange  der  Gäfte  des  Herrn 
in  den  Sommermonaten ,  finden  fich  aber  nur  in  reicheren  Wohnungen ,  während 
fie  in  den  einfachen  Anlagen  durch  die  Mandarah ,  den  gewöhnlichen  Empfangs¬ 
ort  des  Herrn,  erfetzt  werden.  Zur  Seite  der  letzteren  befindet  fich  die  Khäsneh 
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Arabifches  Haus  zu  Cairo  81). 
Fig.  190. 


Kd  äh  Gamal-ed-  Din-es-Zahäby  zu  Cairo. 
1/l25  n-  Gr. 


rj)  Die  Durkah ,  der  Durch¬ 
gang  und  zugleich  Standort  der 
Dienerfchaft,  ift  gewöhnlich  auf 
der  Bodenfläche  mit  Marmor- 
Mofaiken  verfehen,  hat  häufig  in 
ihrer  Mitte  ein  Wafferbecken  mit  Springbrunnen  und  auf  der  der  Eingangsthür  ent¬ 
gegengefetzten  Seite  ein  Gefach  auf  Säulchen  ( Züfa )  aus  Stein  oder  Marmor. 


(Cabinet),  in  die  fich  der  Hausherr  zurückziehen  kann  und  die  zeitweife  als  Fremden¬ 
zimmer  dient. 

e)  Die  Mandarah ,  ftets  im  Erdgefchoffe,  ift  der  Hauptraum  des  Salamliks ,  während 
0  die  Kd  äh  in  den  oberen  Stockwerken  der  Feftraum  des  Harims  ift.  Beide 

Räume  haben  in  ihrer  Architek¬ 
tur  und  Decoration  viele  gleich¬ 
artige  Formen. 

In  ihnen  unterfcheidet  man 
zwei  Theile : 


ZWEITER  STOCK 


81)  Facf.-Repr.  nach:  Ebers,  a.  a.  O. 
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Haus  des  Gamal-ed-Din-es- 


tf)  Die  um  eine  Stufe  höheren,  mit  Matten  oder  Teppichen  belegten  Liwäns 
haben  längs  ihrer  Wände  gemauerte  Diwan-Geftelie.  Ueber  letzteren  find  die  Wände 
mit  hölzernem  Täfelwerk  und  Wandfehränken  auf  etwa  2m  Höhe  bekleidet,  das 
mit  Gefimfen  zum  Aufftellen  von  Gefäfsen,  Kupfer-  und  Porzellangefchirren  ge¬ 
krönt  ift. 

Die  Wandflächen  zwifchen  dem  Gefims  und  der  Hohlkehle  der  Decke  find  mit 
Fayence-Decoration,  Gyps-Ornamenten  oder  einfachem  Stuck  belegt.  Die  unteren 
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Fig-  193- 


I.  Obergefchofs. 
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Theile  der  Wand  dagegen,  welche  nicht  mit  Täfelwerk  verleben  find,  pflegen  mit 
Marmor-Mofaik  ausgeziert  zu  werden. 

Die  Decken  der  Kci  äh  entfprechen  in  ihrer  Eintheilung  dem  in  Durkah  und 
Liwän  eingetheilten  Fufsboden.  Während  erftere  eine  höhere,  mit  hölzernen  Kuppeln 

ausgeftattete  Decke  befitzt, 
find  die  der  letzteren  etwas 
niedriger,  in  gerader  Acht¬ 
barer  Balken  -Conftruction 
ausgeführt ;  dabei  find  aber 
diele  Deckentheile  durch 
Holzbogen  auf  Stalaktiten- 
Confolen  getrennt.  Fig.  186, 
187  u.  19 1  geben  Beifpiele 
von  9  verfchiedenen  Decken¬ 
bildungen. 

Solche  Bogen  wurden 
in  den  älteren  Gebäuden, 
gleich  den  Kuppeln  der 
Durkah ,  aus  Mauerwerk  aus¬ 
geführt  (z.  B.  Palaft  Emir 
Taz )_ 

Die  Mandarah  unter- 
fcheidet  fleh  von  der  Ka'äh 
dadurch,  dafs  fie  gewöhnlich 
keine  Kuppeln  oder  Decken¬ 
lichter  befitzt,  da  in  der 
Regel  über  ihr  Räume  des 
I.  Obergefchoffes  fleh  befin¬ 
den.  Sie  hat  auch  meift  nur 
einen  Liwän.  Die  Durkah 
befindet  fleh  alsdann  an  der 
einen  fchmalen  Seite,  wäh¬ 
rend  an  der  entgegenge¬ 
fetzten  die  Mufcharabiyen- 
Oeffnungen  mit  darüber 
angebrachten  Fenftern  aus 
buntem  Glafe  den  Saal  be¬ 
leuchten. 

Die  lehr  hohen  Gemächer 
werden  durch  befondere,  fall: 
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Zahäby  zu  Cairo. 


in  der  Höhe  der  Wände  befindlichen,  vergitterten  Oeffnungen  gelüftet. 

Im  Plane  der  Ruine  des  Haufes  von  Gamal- cd- Din -es- Zahäby  (Fig.  192  u.  193),  dem  Scheck 
der  Kaufleute ,  das  im  Jahre  1047  (Moham.  Zeitr.)  im  Quartier  Hofch-Kadam  zu  Cairo  erbaut  wurde, 


bedeutet : 

A.  Eingänge  des  Haufes, 

B.  Dirkah, 

B\ .  Sitz  des  ßau-uab, 

C.  Höfe, 


D.  Aufgang  zur  Makäd  G, 
D\ .  Thür  zum  Harim, 

K.  Abortrohr, 

L.  Brunnen, 
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ITT. 

Okella. 


1X2. 

Bazar. 


Fig.  194.  E.  Mandarah ,  b,  c.  Liwans  der  Kd  äh , 

H.  Kd  äh,  d.  Mufchar abiyen-K and  und 

M.  Kkäsneh ,  a,  a.  deren  Confolen. 

G.  Makäd , 

In  der  neben  flehenden  Fig.  194  bezeichnet: 

A.  Durkah,  b,  b,  b.  Täfelwerk, 

a.  Züfa,  b,  c,  c,  b.  Marmor-Mofaiken, 

B.  Lnuän,  E.  Wandfehränke  und 

C.  Diwan,  F.  Mufcharabiyen-Y.xVzr. 

D.  Gefimfe  über  dem  Täfelwerk, 

Die  Höfe,  in  denen  fich  ein  grofser  Theil  des 
arabifchen  Familienlebens  abfpielt,  und  die  bei  gröfseren 
Feften  mit  Zeltdecken  tiberfpannt  werden,  um  dann 
als  Feftraum  für  die  männlichen  Gälte  zu  dienen,  find 
ganz  oder  theilweife  gepflaftert.  Einzelne  Bäume  be- 
fchatten  den  Boden,  und  niemals  darf  hier  fliefsendes 
Waffer  oder  ein  Ziehbrunnen  fehlen. 

In  Spanien  und  in  den  Ländern  der  Nordküfte  Afrikas  ziehen  fich  längs  der 
Hofmauern  Säulenhallen,  während  diefe  in  Aegypten  durch  Mufcharabiyen- Vorbauten 
in  den  oberen  Stockwerken  erfetzt  werden. 

Auf  die  Höfe  der  bürgerlichen  Wohnhäufer  münden  die  Thüren  des  Salamliks, 
des  Har hns ,  der  Dienerzimmer  und  der  Küchen,  wenn  letztere  durch  Männer  be- 
forgt  werden,  ferner  die  der  Handmühlen,  der  Ställe  und  Magazine. 

Nebenräume  werden  häufig  der  Höhe  nach  getheilt,  fo  dafs  die  höher  gelegenen 
Halbgefchofsräume  als  Schlafzimmer  der  Sclavinnen  oder  als  Magazine  des  Harims 
verwendet  werden.  Auf  dem  Lande  und  auch  wohl  in  Cairo  find  über  der  Eingangs¬ 
thür  einfacher  Häufer  zuweilen  kindliche  Malereien,  befonders  Kameele,  Löwen, 
auch  Dampffchiffe  angebracht,  womit  der  Eigenthümer  bekundet,  dafs  er  die  Pilger¬ 
fahrt  nach  Mekka  gemacht  hat. 

Schliefslich  fei  auch  noch  auf  die  3  Grundriffe  eines  arabifchen  Haufes  zu 
Cairo  in  Fig.  188  bis  190  hingewiefen. 

Die  Hauptbeftimmung  der  Okellen  und  Bazare 82)  ift,  gefchiitzten  Raum  zu 
bieten  für  den  Verkauf  und  Austaufch  von  Induftrie-  und  Handelsartikeln. 

Erftere  find  gewöhnlich  nach  allen  Seiten  von  Strafsen  umgebene,  mit  Höfen 
verfehene  Gebäude,  die  fowohl  auf  der  Hof-,  als  auf  der  Strafsenfeite  im  Erd- 
gefchoffe  als  Verkaufsläden  und  Magazine  eingerichtet  find.  Im  Hofe  befindet  fich 
faft  immer  ein  kleines  Gebäude  für  die  religiöfen  Wafchungen  und  in  deffen  Ober- 
gefchofs  ein  Mofallah. 

Gegen  die  Strafsen  hin  werden  die  Verkaufsläden  durch  Vordächer  befchattet, 
wenn  nicht  die  ganze  Strafse  gedeckt  ift,  während  um  den  Hof  meift  eine  von 
Säulen  oder  Pfeilern  getragene  Galerie  umherläuft. 

In  den  oberen  Stockwerken  befinden  fich  Wohnungen  für  die  ärmeren  Claffen 
oder  auch  einzelne  Zimmer,  die  an  Fremde  tagweife  vermiethet  werden. 

Bazare  unterscheiden  fich  nicht  viel  von  den  Verkaufsläden  der  Okellen ; 
fie  bilden  meift  einfache,  häufig  Schmutzige ,  zur  Abhaltung  der  Sonnenftrahlen  oft 


Einrichtung  eines  Zimmers. 
3/25  n.  Gr. 


82)  Bazar  ift;  eigentlich  ein  perfifches  Wort ,  die  arabifche  Bezeichnung  ift  Sük.  Die  Gebäude  mit  grofsem  Hofe ,  die 
als  Waarenniederlage  für  den  Grofshändler  dienen,  heifsen  Wakkale,  woraus  die  Franken  Ocalleh ,  Occal  und  Okella  ge¬ 
macht  haben. 
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Schneider-Bazar  zu  Ispahan  83). 
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Karawanferaien. 


ganz  überdeckte  Gaffen  und  Gäfschen,  deren'  Häufer  zu  ebener  Erde  in  kleinere 
und  gröfsere ,  GO  bis  80  bis  100 cm  über  dem  Boden  gelegene,  nach  der  Strafse 
offene  Gelaffe  abgetheilt  find.  Diefe  Gaffen  umfchliefsen  ein  gröfseres,  meift  maffives, 
aus  zwei  Stockwerken  beftehendes  Gebäude  {Khane)  mit  innerem  Hofe,  um  welchen 
fich  gröfsere  Lagerräume  gruppiren.  Viele  älteren  Gebäude  diefer  Art  in  Cairo  find 
architektonifch  hoch  intereffant  und  enthalten  vielfach  noch  fchöne  Mufcharabiyen. 

Eine  gröfsere  Anzahl  diefer  Khane  bildet  unter 
fich  wieder  ein  Stadtviertel;  folche  Stadtviertel 
wurden  früher  durch  fchwere,  mit  Eifen  be- 
fchlagene  Thore  abgefperrt. 

Die  ErzeugnilTe  des  Gewerbfleifses  der 
gleichen  Art  werden  neben  einander  feil  geboten 
und  find  gruppenweife  im  Bazar  vertheilt,  fo  dafs 
Abtheilungen  für  Kupferfchmiede,  Waffenfehmiede, 
Schnittwaaren,  Wohlgeruchhändler  etc.  vorhanden 
find.  Fig.  196  giebt  die  Eintheilung  der  Verkaufs- 
ftände  mit  der  bedeckten  Gaffe  /  und  den  Wind¬ 
fängen  2  der  Decke,  den  gewöhnlichen  Verkaufsftänden  j ,  den  offenen  Verkaufs¬ 
und  Arbeitsftänden  5  mit  den  dahinter  liegenden  Magazinen 

Das  Bild  eines  Bazars ,  mit  gewölbten  Buden  und  Gaffen,  der  Schneider- Bazar 
in  Ispahan,  einer  fehr  reichen  und  monumentalen,  aber  auch  etwas  trockenen  An¬ 
lage,  giebt  die  umflehende  Fig.  195. 

Die  Karawanferaien  oder  Khane  find  an  Karawanen-Strafsen  in  grofser  Anzahl 
und  am  grofsartigflen  in  Perfien  ausgeführt.  Der  Schah  Abbas  foll  deren  allein  999 
gebaut  haben.  Sie  werden  im  Allgemeinen  als  öffentliche  Gebäude  betrachtet,  in 
denen  man  unentgeltlich  wohnen  kann,  da  deren  Gründung  meift  frommen  Stiftungen 
entflammt. 

Sie  find  faft  durchgängig  aus  Ziegelmauerwerk,  feltener  aus  Haufteinen,  ohne 
befondere  Ausftattung  hergeftellt.  Ihr  Aeufseres  gleicht  häufig  kleinen  Feftungen, 
welche  Bauweife  nicht  feiten  durch  räuberifche  Ueberfälle  auf  die  Probe  gefleht 
wurde.  Ihr  Inneres  birgt  einen  grofsen  Hof  zur  Aufnahme  der  Karawanen,  Wohn- 
räume  für  die  Kaufleute  und  Führer  und  Ställe  für  die  Laftthiere.  Die  Wohnzimmer 
find  in  der  Regel  in  den  oberen  Gefchoffen  untergebracht. 

Wir  erwähnen  hier  die  Karawanferai  von  Maiar  zwifchen  Ispahan  und  Schiräs 
und  die  von  Saäd-Abat  auf  der  Strafse  von  Ispahan  nach  Teheran,  ferner  die 
Karawanferai  Paffainggan  zwifchen  Kafchmir  und  Kum,  von  einem  reichen  Kauf¬ 
manne  aus  Kazwin,  Hag- Mohammed- Baker  im  Anfänge  diefes  Jahrhundertes  erbaut. 
Der  Grundrifs  bildet  ein  Quadrat  von  50 1,1  Seitenlänge,  an  deffen  Ecken  maffive 
Thürme  angebracht  find.  Das  Erdgefchofs  ift  gewölbt  und  die  Bogen  der  Oeff 
nungen  als  perfifche  Kielbogen  gebildet. 

Eine  andere  Anlage  diefer  Art  auf  der  Strafse  von  Ispahan  nach  Schiräs  ift  die 
Karawanferai  von  Amin-Abad  (Fig.  197  u.  198)  von  8-eckiger  Grundform,  mit  grofsem, 
achteckigem  Hofe,  um  den  fich  die  Wohnzimmer  gruppiren,  während  hinter  ihnen 
gegen  die  Aufsenfeiten  die  Ställe  für  Saumthiere  und  in  den  acht  neueren  Eck¬ 
thürmen  die  Aborte  angebracht  find.  Die  Portalanlage  ift  bedeutend;  die  Räume 
des  Erdgefchoffes  find  eingewölbt.  Die  Breite  des  Baues,  zwifchen  den  äufseren 
Achteckfeiten  gemeffen,  ift  58, 0  m,  die  Höhe  deffelben,  die  Zinnen  inbegriffen,  6,5  m. 


Fig.  196. 


3 

i 

i 

7  •=  '■ 


r  7?*'. 

S 

-4. 

■f 

4 

.öasar-Einrichtung.  —  1j:i00  n.  Gr. 


143 


Die  arabifchen  Bäder  find  im  Grundrifs  und  namentlich  in  ihren  Heizvorrich¬ 
tungen  eigentlich  nur  wenig  veränderte  römifche  Bäder. 

Man  unterfcheidet  öffentliche  und  private.  Beide  find  Dampfbäder,  bei  denen 

Fig.  197. 
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Karawanferai  Amin-Abad  auf  dem  Wege  von  Ispahan  nach  Schiräs  83). 


/.  Eingang. 

2.  Thorweg. 

3.  Thorwart. 

4.  Treppen  zum  Obergefchofs  und  zu  den 

Terraflen. 


S-  Hof. 


6.  Bühne  für  das  Gebet. 

7.  Zimmer  für  Reifende.  . 

8.  Stallungen. 

g.  Bühnen  und  Kammern  für  Maulthierwärter, 
Saumzeug  und  Gepäck. 

10.  Aborte. 


der  in  den  Keffeln  entwickelte  Dampf  unmittelbar  in  gewiffe  Räume  des  Bades 
ausftrömt. 

Das  in  Fig.  199  u.  200  dargeftellte  öffentliche  Doppelbad  im  Quartier  Surugieh 


114. 

Bäder. 


S3)  Facf.-Repr.  nach:  Coste,  a.  a.  O. 


Karawanferai  Avrin-Abad  auf  dem  Wege  von  Ispahan  nach  Schiräs s3). 
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zu  Cairo  (eines  für  Frauen,  das  andere  für 
Männer)  zeigt  bei  C  und  D  die  Eingangs- 
thiiren,  die  häufig  in  Form  von  Mofcheen- 
Portalen  ausgeführt  find.  A  ift  der  Cor- 
ridor  zum  ungewärmten  Raum  E  ( Meslakh ) 
mit  feinen  Lhväns  B.  Die  Decke  diefes 
Saales,  gewöhnlich  von  Pfeilern  oder  Säulen 
getragen ,  auf  deren  Ankern  die  Wäfche 
getrocknet  wird ,  ift  meift  nur  durch 
Deckenlicht  beleuchtet,  hat  gewöhnlich 
einen  Springbrunnen  in  der  Mitte  und  zwei 
kleine  Cabinete  für  eine  Caffe  und  eine 
Kaffeeküche. 

Vom  Meslakh  kommt  man  durch  die 
Thür  F  zu  einem  zweiten  Corridor  mit 
Aborten  und  zum  Raume  G  ( Bet-el-Auel ), 
der  nur  wenig  durch  Dämpfe  erwärmt  ift. 
H  ift  die  mit  ganz  heifsen  Wafferdämpfen 
erfüllte  und  mit  Springbrunnen  ausge- 
ftattete  Harära.  An  diefe  fchliefsen  fich 
Badezellen  mit  Badewannen  ( Mahdas )  und 
ohne  folche  ( Hanefiye ),  beide  mit  Hähnen 
für  kaltes  und  warmes  Waffer  ausgeftattet. 
Fufsböden  und  Sockel  aller  diefer  Räume, 
V2  bis  3/4  m  hoch,  find  mit  Marmorplatten 
belegt. 

An  gewiffen  Stellen  befinden  fich 
kleine,  auf  Säulchen  ruhende,  etwa  80  cm 
hohe  Marmorbecken  mit  verzierten  Wand¬ 
marmorplatten  zur  Aufnahme  der  Hähne. 
Die  Wände  find  gewöhnlich  mit  einfachem 
Stuck  mit  Marmorkalk  überzogen  und  die 
Decken  aus  durchbrochenen  gegoffenen 
Gypsgewölben  hergeftellt,  deren  ornamen¬ 
tal  angeordnete  Oeffnungen  mit  Glocken 
aus  weifsem  oder  buntem  Glafe  ver- 
fchloffen  find.  (Siehe  die  Bäderdecken  in 
Fig.  201  bis  207.) 

Diefe  öffentlichen  Bäder  in  Aegypten 
find  bei  dem  milden  Klima  des  Landes 
nicht  mit  Vorrichtungen  zur  Erwärmung 
der  Fufsböden  und  Wände  verfehen ,  wie 
dies  bei  einigen  in  Conftantinopel  aus¬ 
geführten  der  Fall  ift,  z.  B.  bei  dem  von 
Texier  und  Pullan 8 4)  veröffentlichten  Bade 
Mohammed  II.,  das  ganz  nach  römifcher 


84)  A.  a.  O  ,  PI.  57. 
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Fig.  199. 
Schnitt  XY. 


Bad  im  Quartier  Surugieh  zu  Cairo. 


Weife  eingerichtet  ift  und  aus  Apodyterium ,  Tepidarium  und  Caldarium  mit  Warm¬ 
luftführung  durch  Hohlfteine  befteht. 

Die  Heizvorrichtung  des  öffentlichen  modernen  Bades  im  Quartier  Nahaffin 
(Fig.  208  bis  211)  giebt  uns  in  a  den  Ofen  ohne  Roft.  Das  Heizmaterial  befteht 
aus  dem  Kehricht  der  Strafsen,  Stroh,  Reifem  aller  Art,  deren  Afche  durch  eine 
kleine  Oefifnung  nach  b  gezogen  wird,  um  hier  gelöfcht  und  als  Uffermil  verkauft  zu 
werden.  Rauch  und  heifse  Luft  ftrömen  in  den  Dom  c,  in  welchem  fich  vier  bleierne 
Keffel  d  (Fig.  209)  befinden.  Die  Hohlräume  zwifchen  den  Keffeln  find  am  oberen 
Theile  der  letzteren  durch  Ziegelmauerwerk  abgefchloffen ,  fo  dafs  der  Rauch  des 
Herdes  nicht  in  den  oberen  Theil  d  des  Kuppelraumes ,  in  dem  fich  die  Dämpfe 
entwickeln,  eintreten  kann. 

Der  Rauch  wird  durch  das  Rohr  f  in  das  Freie  abgeleitet,  während  Dämpfe 

Handbuch  der  Architektur.  II.  3,  b.  1° 
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und  heifses  Waffer  in  die  tiefer  gelegenen  Räume  e  des  Bades  aus  dem  Raume  c 
abgeführt  werden ;  e  ift  die  Hanefiye  des  Bades. 

Das  für  das  Bad  nöthige  Waffer  wird  mit  einer  Sakieh  aus  einem  Brunnen 
in  ein  auf  der  TerralTe  des  Bades  befindliches  Wafferbecken  gefchafft. 

Die  Waffervertheilung  gefchieht  mittels  Bleirohre;  die  Hähne  find  in  wenig 
vollkommener  Weife,  aus  rohem  Meffinggufs  mit  bleiernen  Handgriffen,  hergeftellt. 

Die  Thüren  im  Inneren  des  Bades  find  klein  und  gewöhnlich  mit  rothem  Tuch 
befchlagen,  das  durch  Meffingnägel  mit  grofsen  Knöpfen  auf  dem  Holz  befeftigt  ift. 


Fig.  201.  Fig.  202. 


Bäderdecken. 


In  Fig.  212  bis  214  ift  noch  die  Anordnung  einer  Privat-Badeanlage  im  Grund¬ 
rifs  und  in  Schnitten  gegeben.  A  ift  der  Vorplatz  mit  Abort  B  und  dem  Auskleide¬ 
zimmer  C,  D  das  Bad  ( Harära )  in  einem  Schnitt  durch  das  Hypocaufium ,  E  die 
Wanne,  F  ein  Marmorbecken,  G  die  Oefifnung  für  die  Ausftrömung  des  Dampfes 
und  H  der  Keffel. 

Die  Anlage  eines  öffentlichen  Bades  in  Verbindung  mit  einem  Bazar  (eine 
Einrichtung,  die  an  unfere  heutigen  Cur-  und  Luxusbäder  erinnert)  zu  Kafchan  in 
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Perfien  {Bazar  adji- Seid- Hüffen)  hat  Coße 8  5)  veröffentlicht.  Bemerkenswerth  find 
dabei  die  hohen,  gewölbten  und  mit  Kuppeln  bedeckten,  mit  Deckenlicht  verfehenen 
Räume ,  deren  Kielbogen  und  Gewölbe  zum  Theile  auf  achteckigen  Steinpfeilern 
ruhen. 


Fig.  208. 

Schnitt  AB. 


Fig.  210. 
Schnitt  EF. 


Schnitt  CD. 


Heizeinrichtungen  eines  Bades  im  Quartier  Nahafßn  zu  Cairo86).  —  V150  n-  Gr. 

Die  Bauten  auf  dem  platten  Lande,  die  Wohnhäufer  in  den  Dörfern  bieten  II5- 

r  .  Bauernhäufer. 

architektonifch  nichts  Bemerkenswerthes.  Es  waren  reine  Bedürfnilsbauten,  die  man, 
z.  B.  in  Aegypten,  wie  noch  heute  aus  Luftziegeln  ausführte,  und  an  deren  Aeufserem 


85)  A.  a.  O.,  PI.  55—57. 

*6)  Sammtliche  Abbildungen  des  vorliegenden  Halbbandes,  weiche  mit  »//«  gezeichnet  find,  wurden  nach  Zeichnungen 
des  Herrn  Architekten  M.  Herz  zu  Cairo  hergeftellt. 
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n6. 

Taubenhäufer 

etc. 


man  einigen  Schmuck  dadurch  anzubringen  fuchte,  dafs  man  einzelne  Ziegelfchichten 
über  Ecke  ftellte  (Rollfchichten,  Zahnfchichten)  oder  vorkragen  liefs. 

Von  einem  perfifchen  Bauernhaus  in  Alvar  giebt  wieder  Coße 87)  ein  inter- 
effantes  Beifpiel.  Ein  viereckiger  Platz  ift  von  einer  niedrigen  Mauer  umgeben,  an 
die  fich  ein  einftöckiges,  rechteckiges,  mit  einem  Tonnengewölbe  (ohne  Dach)  über- 
fpanntes  Wohnhaus  lehnt,  das  ein  grofses  Zimmer  (zugleich  Schlafzimmer)  und  eine 
Küche  enthält.  Licht  erhalten  die  Räume  durch  eine  Oeffnung  im  Gewölbe  und 
durch  die  Thür.  An  diefen  Bau  lehnt  fich  ein  Gefkigelftall  an.  An  der  im  rechten 
Winkel  auf  diefes  Gebäude  ftofsenden  Hofmauer  ift  ein  weiterer  länglicher  Raum 
angebaut,  der  als  Stall  dient.  Zwifchen  beiden  ift  der  Eingang  in  den  Hof  und  bei 
diefem  ein  frei  ftehender,  maffiver,  kleiner  Abortbau. 

Architektonifch  bedeutender,  als  diefe  Bauernhäufer,  find  manche  Wohnungen 
für  Thiere,  und  es  find  hier  befonders  die  Taubenhäufer  zu  nennen,  die  in  Perfien 
und  Aegypten  fich  oft  in  fo  grofser  Zahl  und  in  fo  hervorragender  Stelle  in  den 
Dörfern  noch  heute  befinden,  dafs  fie  einer  ganzen  Anfiedelung  das  charakteriftifche 
Gepräge  verleihen.  Eigenthümlich  ift  es,  dafs  die  Taubenzucht  mehr  des  Düngers, 
als  des  Fleifches  der  Vögel  wegen  getrieben  wird. 

Die  Form  diefer  Taubenhäufer  bilden  bald  conifche,  bald  viereckige,  nach 
oben  verjüngte  Thürme,  die  namentlich  in  erfterer  Form  und  in  ihrer  reich  ver¬ 
zierten  Weife,  in  Perfien  gedrückten  Minareten  gleichen  (Eig.  215  u.  216).  In 
diefe  Gattung  von  Gebäuden  gehört  auch  der  ägyptifche  Bruthof  für  Hühner. 

Stalleinrichtungen  find  äufserft  primitiv  und  bieten  nichts  Bemerkenswerthes. 

87)  A.  a.  O.,  PI.  70. 

88)  Sämmt liehe  Abbildungen  des  vorliegenden  Halbbandes,  welche  fich  auf  Bauwerke  in  Cairo  und  deren  Einzelheiten 
beziehen,  beruhen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auf  vom  Verfaffer  in  den  letzten  Jahren  veranlagten  Original-Aufnahmen. 
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Fig.  215.  Fig.  216. 


Anficht. 

Querfchnitt. 
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Taubenhaus  zu  Ispahan  89). 
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Berichtigungen. 

S.  6,  Zeile  10  v.  o. :  Statt  »Kairouan«  zu  lefen:  »Kairuän«. 

S.  7,  »  19  v.  o. :  Statt  *Solimanje ’«  zu  lefen:  » Solimaniye «. 

S.  16,  »  1  u.  2  v.  u. :  Statt  » Muayyed*  zu  lefen:  »Mu  ayyed« . 
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